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Vorwosl

Parteipragriamme sind Gemelnschaftsarbeiten, aber ate beditrien
der Verberveitung duveh Eingeldiskussionen. Daruom sind auch
gie Avbeiten eihzelner Genossen zu Gesamiprogrammen wie i
Sonderpunkten derselbesn unenthehrlich. Iech hifte gewiinscht,
dnld daz erste Boach der dMavxistiachen Bicherremeainde, das auf
die Frage des Programms der Sozialistischen Arbeiterparter ein-
grehit, eine (GGemewnschaftsarbeit gewoarden wire. ITias war unter
dem Druck der Zeit und der Arbeil nicht moglich. So ist dies
Buch nur die persanliche Arbeit der Verfasserin.
keineswegs Ausdrock der Parteimeinung. 198 st Diskussians-
beitruayg, nicht mehi, aber auch nicht weniper.

Das erkliivt cinige anscheinende UngleichmiBigkeiten in seinem
Autfbau. Es war notwendig, herverzuheben, was dig  neus
Zozialistisghe Puriel ven der FPolitik der altea SozialdemoKkratie
trennt: die wirtsehafiliche Auffassung von der Lage des Koapita-
lismus, die politische Auffassaung von der Funktion des heutigen
Staales.

Es war weiter nolwendig, denjepigen Frageo einen besonders
hreiten Raom = gewdihren, welche in der Partel selber umstritten
sind. Dasz sind vor allem die Fragen nach dem Varhilinis van
Demakratie und Diktatur und sedann die Frape nach der Stellune
der dentschen Arbelferschaft zur intermationalen Entwiclklunpe
und den dadurch gestellten Aufgaben. Iier ibsbezoudere ver-
tr'ete ich meine persdnliche UVherzeugung, weithe von der wvieler
Partcigenossen abweicht,

Fir die meisten Einzelfvagen konnte und solltc in dem engen
Rahmen eines Biichergemeinde-Buches nur eine kurze Orien-
tierung gegeben werden. Sowoll die Frage der Machtorganisation
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der Arbeitersehaff und threr Siellung zum heutigen Slaate, wie
der -wirtschaftliche Fragenkemplex bedarf einer  hesonderen

Behandlung.

Dagegen sing die Kulorfragen und Schulfragen deswepen ganz
ausfithrlick behandelt worden, weil in der niicbsten Zeit sioh
wohl kaum die Moglichkeit bieten wird, sie in einem gréBeren
Zusammenhang zu besprechen, Das also moge dig Liange dieses
Abschnittes erkliren, die ein Schénheitsfehler im Aufbau des
Burhes ist, aher ein nach Lage der Dinge unvermeidicher.

Die urspringliche Absicht, auch das Agrarprogramm mit in die
Arbeit hineinzuzieben, muldte ans Eapmmangel aufgagehen werden.
Seine Besprechung gehirt auflerdem avsfizhrlich in ein Wiri-
schaftsprogramm der Partel.

Anna Siemsen

Jena, Dezember 1531.
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Sozfalidisdre Arbeiterpariet
aammdl]

Programmirage

Die Sozialistische Arbeitarpartei igst entstanden infolge eines
Gewaltaktes der sozialdemokratischen hichaten Partetinatan-
zén. Nachdem der Leipziger Parteitag unter Vernachlidssizung der
wichtigaten sachlichen Entscheidungen, indem er gine eigene klare
Stellungnahme vermied und sieh daranf heschrinkte, dem Partei-
angsthull, Parieivorstand und der Reichstagsfraktion freie Hand
in allen politizchen Fragen zu lasgen, dariiker hinarvs such diegen
Stellen eine unbeschrankie Vollmacht zu Pisziplinierungen oppo-
gitioneller Genossen erteill hatie, war die Entscheiduny, ob eine
wirksame Vertretung der den Parteikurs kritisierenden Ansichten
weiterhin peduldet werden witrde, tatsichlich vollizr in die Hand
dea Parfeivorstandes und des won ihm abhingigen Parteions-
achusses gelegt. Naeh dem Muster romischer Diktatoren hatte
man diesen beauftragt, ,2a sehen, daBl diec Pavtel keinen Schaden
nihme”, wud es hing von den mit so unbeschriinkter Macht Re-
trauten ah, wie weit und in welchem Geigte sie diese ihre Macht
augnutzen wizrden, Die verbitrpte Aullerung des Parteivorsitzen-
den: , Es gibt keene Richtungen mehr®, liefl voraussehen, wie gie
benntzt werden wirde, In ciner Zeit, in welcher die Richtungs-
gegensitze starker als je vorher gerade die DMassen der Partei
aviwiihlten. konnte eine salche AuBerung nichis anderes besagen
als dies: ,,Jede Abweichung von der effiziell festpelepten Richtung
gtellt ifze Vertreter auBerhalb der Partei, wird mit dem Ausschlufi
und alse mii der politischen Hinriehtung des Hetzers geabndet
werdern.

Hie politische Entvickiung der auf den Parteitag folgenden
Monate konnie In Optimisten freilich den Glaulen weekew, daf
die vom Parteitng bevollmiichbigten Piktatoren mit einiger Var-
sicht und Uberlegung ihires diktatorischen Amtes walten witrden.
Die Notverprdnurgen des wvon der Sozialdemokratie gestiitzten
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Kabinetts Brining enthiliten unmifBverstiirdlich dessen durchaus
reaktionsren und arbeiterfeindlichen Charakier und seine villige
Abhiingigkeit som Finanz- und Industriekapital. Die kurze Tagung
des sofart wieder vertagten und damit politisch ansgeschalteten
Reichstags bewies, daB die politisehe Demolorativ bereils go weit
aasrehiohlt war, dafl ihre Funkiion nur noch darin bestand, Y
Attrappe der tatsiichlich herrachenden antidemokratischen Michte
a1 Aienen. Der finanzielle Zusammenbruch im Juli 2aigte aunch dem
Blindesten, wie wirkungslos die Sanierungsversuche der Regierung,
wie verhingnisvoll falsch ihr Gesamtiturs gewesen, der, schlieBlich
den Interessen von Kapital und GroBgrundbesitz dienend, die
wirtschaftlichen Krifte der grofBen DMassen volllp gebrochen, ihre
Konsumkraft vernichtet und damit die Produktionsmogli-hkeiten
der dantsehen Wirtschaft pehemmt und unterbunden hatte. L
enthiillte weiter die ungeheuerliche Miflwirtschafi in den fithren-
den Wirtsehaftskreisen und den Vertrauensbankrott Deutschlands
in Auslunde. Die notwendigen MaBnalmen: politische Verstindi-
gung mit dem Ausiand, insbegondere mit Frankreich, als Voraus-
setzung wirtschaftlicher Verstandigung, Beseiligung der enthiillten
schweren AMiBstinde durch stzatlichen Eingriff und Abkehr von
dem unheilvellen Kura, der in diesen Zusammenhbruch hinein-
refiihrt, unterbiichen. Sie mufiten unterbleiben, denn die Reyie-
rung, die sich von der pariamentarischen XKontrolle befreil hatte,
war gerade dadurch die Gefangene der Reichswehr und des Grofli-
grundbesitzes gewarden. Die Reichswehr hinderte jedes, auch das
geringlitgipgste politische Entgegenkommen., Die wirtschaftlichen
Stutzen der Regierung machten jede wirtochaftliche Reform- oder
KontrollimaBnahme unmaglich. So war das Ergebnis dieser Kata-
strophe nur eine Verschirfung der anfidemokratisechen Polizei-
und ZensurmaBnahmen sowie eine Beschleunipung des sozialen
Abbaus. Und die anfinplich verhandene Hilfshereitschaft des
Auslandes erstarb unter dem Bindruck der dentschen Unbelehr-
barkeit. DPas einzige, was man erreichte, war der halbjihrliche
Waffenstillatand, rine Atempause, mit der man nichts anzufangen
wublte, da der Kurs der Regierung 3ja durch ihre iHintcrmanner
festgelegt und unabiinderlich war.

Gleichzeitig wiesen alle Linder- und Kommunalwahlen, die in
diese Periode fielel:, ein weiteres rasendes Anwachsen des Natio-
nalismus aus, der in den Herbstmonaten an einigen Stellen bereits,
die Soziatdemokratic iiherfiiigeind, zur abgolut stirksten parlamen-
tarischen Partei geworden is%, in Hessen allecin den simthlichen
Arbeiterparteien dic Waage hiilt und die Sozialdemokratie auf ihre o
eigensten Xampffelde, der pariamentarischen Demoliratic zu
s¢chlagen droht.

iy W= CmaEm s e
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Diese ganze Entwickiung war von der sozialdemokratischen
QOpposition seit Jahren vorhergesagt worden. diede war wegehn ithrer
Wiurnungen verhibhnt heschimpft, diszipliniert und Kalgestellr
worden. Jetat, da sich ihre Voraussaguagen restles arfiillen,
rlaubten viele, dall ein Kurswechsel der Partet sich nicht mehr
vermeiden lasse, dald man der [ir tot erkiiirten linketi Richtune
also aueh wiedar eine Existensperechtijung innerhualh der Partes
werde pewldhren mitssen,  Sie hatten sich getiiuscht. Die Vor-
bereitung der Partei auf die entscheidende Herbstiagung des
Reichstags, welche dic wualrscheinlich letzte Gelegenheit zu par-
lamentarischem Widersiand bot, bestand darin, dal man die
enischiedensten und unbequemsien Wortfiihrer Jder Opposition
unmittelbar vor dem Zusammentritt des Reichstags uusschlol,

Es hat viele Stimmen gereben, welehe meinten, e¢s set eine Lne-
geschicklichkeit der Opposition gewesen, ¢s ither einer organi-
satorischen Frupe wie das Weitererscheinen der Fackel und daa
Tortbestehen der Marxistisehen Biichergemeitinde zum Bruch
komnien zu lassen, Man hitte nachgeben, man hitte sogar sich
aussehlie3en lassen sollen. Die Entwicklung zwinge ja doch die
Qozialdemokratie, ihre bisheripe Peolitik aufrugeben. Und  der
Kampf, den sie jetzl gegen die offene Reaktion aufnehmen misse,
werde die unrubiv gewordenen und enttiuschten Genossen wieder
hinter ihr sammeln und einer sclbstindigen sozialistischen Parter
jeden Existenzgrund nehmen, Bin wenig Geduld und Zihigkeit
witrde innerhalb der Partei den Grundsiitzren der Opposition zum
Siege heifen, da die Entwicklung selbst fiir sie arbeite,

Die kurzen Wochen, die seit dem AussehluB vergangen sind,
Laben bewiesen, wis falach diejenigen, welche so uorteilten, die
Lage sahen,

Der Reichstag #aigte die Sozialdemokratie in der gleichen treuen
Gefolgschaft hinter Briining wie bigher und in derselban, offenbar
unzerstérbaren IHusion, dall Briining und seinc Gefolgschaft eine
Sicherung zegen den offenen Faschismus bedeuten. Sie crhicli die
Quittung dadurch, daB die Atempause, welche der Reichstay
Briiting gewihrte, benutzt wurne, um sefort in Verhandlungen
mit itler einzotreten, die zweifellos weitergefithrt werden bis zun
ginem irgendwie gearieten Abschlull. Der politische Kampf spielt
sich jetzt in Deutschland ab zwischern der offen terroristischen
Reaktion Hitlers und der legalen, aber ebenso antidemokratischen
Reaktion der Zentrumskreise nnd der thnen nahestehenden Michte.
Gedecki werden diege Verhandlungen durch di¢ Reichswehr, welche
duich Grosner, der Reichawehr- und Innenministerium vereinigt,
jetzt auch die Kontrolle iiber die Polizei erbalten hat. Schiirfste
Pressezengur durch die Polizei, generclles Demgnsirationsverbot
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apd Eeschrankong der YVersammlungsfreiheit haben eine offenc
Diktatur soweit vorbereitel, dall ein Diktator wur noch singesetzt
sy werden braucht, um den fertigen Apparat spielen zu Izaaen.

ler immer Tiicksichtslosere Terror der Hitlersehen Sturmirupps
wird van der Reichsregierung offen gaduldet: Alle Versuche, sie zi
cinem Einpreifen zu veranlassen, biieben deshzlb voergeblich und
milssen deshalh vergeblich bleiben, weil die Regierung, antidemo-
kratiseh und arbeiterfeindlich, wie sie ist, den Anschiulh an die
starke Hitlerbewegung brancht und will, und nur nach éber dic
Bedingungen dieser Koalition verhandelt.

Die Sozialdemokratiec deckt alle Naot- und Zwapgsmalinahmen,
irotzdem es sich tiglich erweisi, wie vorziiglich sie gegen links,
wir unzulinglich gegen rechts sie angewandt werden. BSie hat gich
zurickpeszogen auf ,die Eioheitsfront der Gewerkschaften” und
glackt, nachdem sie auf parlamentarischem wund politischem Ge-
hiele restlos geschlagen ist, hier sich behzupien zu kinnen, Arm
in Arm mit dem deutschnationalen Handlungagehilfenverband, den
stark mit Rechtsradikalen durchsetzten Beamtenverbinden und den
von faschistischen, berufsstindisehen Theorien heeinflelten
christlichen Gewerltschafien.

Diege Haltung der Sczialdemokratie heweist, wie weit sie daven
enifernt ist, eine Anderung ihrer Taktik iiberhaupt in Frage zu
zichen, Das wird verstindlivh, wenn man sich klarmacht, dab
diese Taktik beruht anf einer grundsitzlichen Haltung., Dzl dem
so sei, konnte man bis vor kurzem bezweifeln. Manr koennie noch
bis zor letzten Reichstagstagung glauben, die Politik der Sezial-
demakralie lasse e¢ine Schwenkung von der Tolerierung zum
Kampfe =1, und die Erkenntnis, daR die Tolerierzng ihr Zicl, die
Abwehr des Fasehismus, nicht erreiche, werde die Pariei aufs neue
in eine entschlossehe Oppositionsstellung fithren und zur Mobili-
gierung der heute durch sie suriickgehaltenen Arbeilersehaft. Das
Gegenteil ist eingetreten. Wir befinden uns ganz eindeutig in der
letzten Phage vor der Machtergreifung der Nationalsazialisten.
Aller Wahrucheinlichkeit nach wird diese nicht auf dem Wege eines
Puisches, sondern auf legale und sogar parlamentirische Weise
erfolgen. Dabel ist ey gleichpgdltig, ob die Zwischenzeit bis zu
diesern Ereignis ein paar Wochen oder ein paar Monate sind. Das
Resultat bieibt dasselbe. Und relativ gleichgiiltiy ist es auch, wer
in dem Schachspicl, das jetzt hinter den politischen Kulissen sich
abspielt, den andcren mattsetzt. Brining-Groener haben Iiir sich
die groflere politische Gerissenheit, die Unterstutzung des Aus-
lanides, und hig Zu einem gewissen Grade die sehr wichtige Deckung
durch die Reichswehr. Hitler hat fGr sich die Massen aeiner An-
hinger, die jeder verstreichende Monat vermehrt. Das Irgebnis

[ emm —u g I—FII--_

ihres Spieles wird nicht unwichtig sein in personlicher Beziebung
und fiir cinige politische Formfragen. Es wird nichis hesagen in
bezug suf die politische und soziale Lage der Arbeitersehuft. Jede
heutr magliche Ragierung bedrobt diege gleichmiaBig mit politischer
Entrechtung und sozialem Abhaw, mit wirtachaftlichem Eiend und
gesteigerter Unsicherheit. MNur die riicksichtlgoaeste Aufklirong
iber die Lage, in der wir uns befinden, nor die Weckung dea Widar-
gtandea durch Herzusstellen éer Kampiziele und der Kampfnrol-
wendigkeit kann die gepenwittipe tédliche Schwiche der Arbeiter-
schaft iiberwinden. Jeder solehe Versusch aher muld zum Bruche
mit den gegenwirtigen Machthabern fihren. Den will die Sozial-
demokrutic nieht. Sie kann ihn nicht wollen. Und sie wird ihn
ablehnen, solange ¢in Schimmer von Legalitét eine deutsche Repgie-
runog umygibl.

Damit tut sich der grundsitzliche Gegensatz auf zwischen
Sasialdemokratizcher Partei und anszeschlagsener Opposition.
Damit zeigt sich anch, weshalb dieser Ausschiuld und die Spaltuhg
von der sosinldemokratischen Fahrersehaft gewollt werden mulite
fwobei personlicher Machtwille und personliche Gehiissigkeit
immerhin ibnen den Entschiuld vielleicht erleichtert haben].
Reslimmend aber war eine sachliche Notwendiglkeit. DMan kann
Millionenmassen ven DProletariern zur Unterstiitzuong antiproele-
tarischer MalBopalimen und Parteien nur dann bringen, wonn man
ihnen den swesentlich antiproletarischen Charakter dieser Mal-
nabhmen und Persanen verschweigt, wenn man in ihnen Illusionen
werkt iiber ihre eipene Funktion und {iber die Wirkung der
verfolgten Politik. Die Illusienspolitik der Sozialdemokratie
swingt sie zu einer Vertuschungspolitik gegeniiber den Gencssen
und den praletarigehen Massen, zwingt sie daher zum Ausschlul
oder mindestens zum Mundtotmachen aller derer, welche sagen,
was ist. Der sozialdemokratische Apparat ist stark genug, dies
Ziel zu erreiclhien. Die Diktatur in der Partei ist hinreichend
entwickelt, ihn Tast restlos in den Dienst der offiziellen Dolitik
s stellen. Die wenigen Parteiargane und Parteifunktienire,
walche diese Aufgabe bisher nicht erfiillen, sind praktisch
edentungsios, da sie sich in einer hoffnungslosen Minderheit
hefinden. Wag sich an linker Opposition heute noch in der Purtel
befindet, gibt sich liher diesen Zustand eiper TAuschung hin.
Man glaubt von dieser Seite, da auch ein so starker Partei-
apparat, wie der sozinldemokratische, schliefflich dem Druck der
Tatsarhen und dem unber diesem Drpck erwachenden Bewudtsein
der Massen werde nachgeben miissen, FEine Partet, deren Mit-
glieder zu 80 Prozent Proletarier seien, kdnne auf die Dauer
nicht eine antiproletarische Politik festhalien.
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Dic o argpameniicren gbersehen dreierler:

1 Deutzchlund iel bewle kein demakiralisehes Land niehr, e
wirhtigste Fonltion der politischen Bemokiatie, die Aufkiaruny
der Gesnmlheit tiber die politischen und gesellschalilichen Tai-
sachen kann in Deutsehland unter der Herrschail der Molvoer-
ordnungen, der 'ressebeschrinkangen. der Polizeizensur mcht
mehr erfiillt werden. DUas BewubBtscin der Masgen wird also
irrepeleitel npnd  falgsche Willensbildungen unter dem Einflul
kiinstlich geschaffener Stimmungen (nalionalistizehe nnd a1ti-
marxistische Haliyeliihled werden im hichsten Mafie gefirdert.
Nur sa ist e mégilich geworden, daB reaktionare Fartoien Wi
die MNationalsoziplisien und das Zentrom Mithionen veon Prole-
taricrn hinter sich sammeln und {esthalten konnen.

2 Tiie beiden wrolen somialistischen Parteien, Sozialdemokratie
und Kommunistische Purtei, sind gebunden durch ihre bisher
befolgle Palitik, deren Heehtfertigung bel thnen zum Selbstzweck
gerworden ist, weil an ihr die politische und wirtsehaftliche
Existenz ihrer Fiithrer hingt. Parlameniarischer Refermismus
bei den Sazialdemckraten, diktaiprissher Blanquismus bel den
Kommunisten sind zum Dopma, ihre Verteidigung zum Selbsi-
zweek gewerden, Und der Parleiapparat ist in beiden ¥Fillen so
sturk, dafl er dic Meinungs- und Willensbildung bestimmen kann
durch sorgfiillige Auswahl der mitpeteilten Taisuchen pngd ein-
seitige Interpretation. Die Erregung heftigster HaBgefiihle gegen
den politisch anders gerichteten Klunsengepossen hegiinstigt die
Verdunkelung des Bewuliiseins und halt den Prozell der Bawniit.
scinskliirung auf. Wo er trotzdem erfolght unter der Wirkung des
iberwaltizend anwachsenden soziufen und palitischen Druckes,
fiihrt wr bel fehlender Schulung und fellender sachlicher Propa-
ganda zur Hoffoungsiosigkeit, Eibitterung und zor nolitigchen In-
differenz. Er desorganisiert die Massen, anstatt sie zu sammeln,
da ein organisiertes Zentirom politischer Willensbildung fehit,

3. Dicser Zuptand kann selbstverstandlich nicht in alle Ewighkeit
andagern. Es gind zwel Entwicklungen moglich. Entweder gebt
die politische Entwicklung vom geheimen und legalen Terror zum
affenen iber, zerschligt den Apparat der proletarischen Parieien
oder schwicht ihn 8o weitgehend, ¢uf er die politische Wiilens-
hildung ‘micht mehr vmfassend beinflussen kann, Dann mul}
auf elnen vorithergeheriden Zustand des volligen Chaos eine
Perigde der Meuarientierung an den Tatsachen erfolgen, vrelche
einen erneuten Aufstieg varhereitet. Dieser ProzeBl gebt jetzt in
Jtalien vor sich, Br ist zur Zeit dort nicht zu bepbachten, weil er
nur illegal erfolpen kann., Er ist notwendig dublerst langaam und
schmerz- und verlustreich, wenn auch unaofhaltsam, Es ist aber

ouch moglich, duf sich auBerhalb der erstarrten und zur anf-
klarungsarheit unfilhiy gewordenen Parteiaupparate Aentron sozia-
listischer Propaganda und Schulung bilden, 3o Ichein und schwach
gie zunichst sein mégen, haben ste die entschetdende Funktion.
Anfnashmestcliungen zu sehuffen, evine Auflockerung des Bewulit-
seins zu erméglichen, Ansitze proletarisencr organisierter Willena-
bilduny zu sein. Je mehr die Demalaratie aus dem affentlichen
ILeben und aps dem Leben der grefen Puarteien verschwindet,
destn entscheisender ist diese¢ ihre Funktion, Sie kinoen e
Enlwicklung nicht aufhalien. konpen aber den l'rozeld der prole-
tarisehen Beainnunw beschlennigen wnd je stdvker sie wirken,
desta entscheidender den Weuzaufsticr des Proletariate beschlveu-
nigen. den schmerzhafien Zwischenzustand der Ghnmicht abkiirgen.

Die sozialdemokratische Opposition hat jabrelang geglanbt,
diese Aufklirungs- und Sehulungsarbeit innerhalb der Parle: leisten
z11 konnmen. Sie hat die Starke und Statrheit des Apparats
ebense unterschitzt wie die Stirke des refarmistisch-parlamen-
tarischen Dogmas. Innerhalbh der Partei isl diese Funktiorn nicht
=1 erfillen. DHe noch in ihr verbliebenen Gppasitionellen werden
das sehr avhnell erfahren. f[hr Schicksal wird ein dreifaches
wain: entweder werden gie in die Linie der offiziellen Politik
einschwenken und diese versiirken helfen. (Wir erleben dag he
ciner Reike vormals Tinker hereits jelzt. Prither heftige
Bekampfer der Tolerierung, haben sie sieh in den letzten Wochen.
in denen die Tatsachen Uberwiltipend die Wirkunpslogipkeit und
die demoralisierenden Folgen dieser Politik zeigen. zu ihren
inbrinstigen Verteidigern entwickelt.) Im zweiten Falle, wenn
sie nicht kapitulieren, werden sie mundtet gemacht (apch dafir
haben wir bereits sine Reihe van Beispielen). Im dritten Fatle,
wenn sie sich nichi zum Schweipen bringen lassen, werden sie
ans det Partei gedringt. Das werden wir in der Folgezeit
brabacliten.

Fiir die jetzl auBerhall der Partes Nenorganisierten ergibt sich
alse mit groBter Klarheit und Einfachheif ihre Aufyabe. Und
olicklicherweize hangt derem Erfiillung nicht daven ab, dali sie
sich in aller Geschwindigkeit zo einer Massenpartei in der Stiirks
dor Leiden alten Rivalen, SPD und KPD, entwickell. Es reichi aus.
wenn sie stark genung ist, eine Propagandacrganisation zu schaifen,
welche bis in die entlegensten Gebieie reicht, und ihke Stimme
dberall vernebmlich zu machen. Denn ihre Hauptaufgabe ist
heute, in einer Periode der proletavischen Niederlage und Obne-
macht und solange ihr die polifischen Verbaltnisse nech FProepa-
gandambglichkeit gewiihren, die Boewufliseinsbildung als Voraus-
setzung der Willens- und danach der Machtbtldung,
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Dicse Aufgabe zu vrhillen, aber bedarf die Furtei selbst vines
Klaren und wohlbegriindeten Programmes, das nicht nur auf die
Gegenwart gerichtet ist, sondern, chne Generalrezepte zu gehen, die
politische Richtung der proletarischen Aletion filr eine iibersehbare
Zukunft bestimmt.

Dicres Pedirfnis ist um so dringender, je weniger die eben erst
sewnrdene Partel unter den sehr schweren Bedingungen ihrer
Fxigtenz fiir den Augenblick imstande ist. direkt das pelitische Ge-
schehen zu besinflussen. Eine Partei, die an der Macht teilnimmt,
die ihre Iorderungen in irgendeinem Umfange verwirklichen Kann,
kann ohne augenblicklichen Schaden auf ein umfassendes Pro-
gramm verzichten oder, falls sie ein solches hegitzt, €8 in ihrem
Archiv lagern lagsen und nur als Prunkstiick fiie festliche Gelegen-
heiten hervorholen. Wir sind daa bei allen biirgerlichen Parteien
ohne Ausnshme gewthnt. Wir haben den Mangal eines grundsitz-
lichen Progwamms bei der anglischen Arbeiterpartei, seine Festtags-
ralle bei der devtachen Sozialdemokratie ertebt. Wir haben freilich
auch in beiden Fillen erlebt, daB das, was biirgerlichen Parteien
ohne Schaden erlaubt ist, bei sozialistischen zur Katastrophe fihri.
Der Mangel cines Programms zwingt ihnen MaBnahmen auf, die
in Widerspruch mit den Interessen ihrer Mitglieder und der von
ihnen vertrelenen Klasse stehen. Das war der Fall der englischen
Arbeiterpartei, Die Vernachléssigung des vorhandenet Programms
ersehiitterie das Vertrauen in die Ehrlichkeit der Partei innerhalb
und auBerhalb der Organisution, bringt die Gegner dazu, sie nicht
mehr ernst zu nehmen und fihrt se, selbst bel einer Millionen-
partei, zur Lethargie rnd CGhumacht, Es ist ein &halicher Fall wie
bei physischer Lihmung, wenn das Gehirn nicht mehr die Verbin-
dunpr zu den Qreanen beherrscht. Das ist der Fall der deuischen
Sozialdemokratie.

Tmmerhin ist aber ein solcher Mangel programmatisch klar for-
mullerter und in der Praxis hefolgter Grundsitze wenigstens filr
eina beschriankte Zeit ertriglich in einer Partei, die Gelegenheit zu
praktischer Machtaugitbung hat. Fir eine Opppaitionspartei, deren
Ausaicht auf spitere Machtergreifung véllig bedingt ist gurch die
therzevgungskraft ibrer Propaganda, ist ein klares, hieb- und
stichfestes Propramm dagegen eine Existenzbedingung.

Fiir die Sozialistische Arbeiterpartel hommt ein 2weiter Umstand
hinzue., Das Hauptargument, das ihr von kommunistischer
nnd sozialdemokratizeher Seite entgegengehalten wird, ist diey, dall
kein politischer Raum zwischen Kommunisten und Sozialdemo-
kraten vorhanden sei, wnd daB das Proleiariat nur zwischen kom-
munistischer und sozialdemokratizcher Politik zu wihlen habe.
Dieser Umstand, meinen die Gegner, werde die Arbeiterpariei in
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Kiirze sprengen und ihre Trimmer wieder in die altenn Parteic:
suriickschwemmen. Hitten sic mit inrem eraten Argumeot Recht, sa
wire auch die Folgeruny, die ste daraus ziehen, unwiderleglich.

Ea i3t also dringende Aufgahe der Arbeiterpactei, sich abru-
grenzen gegen die beiden alten Parteien und selber einsn {esten
programmatischen Beden zu gewinnen. Das kann endpalbiz nur
darch cinen Parteitag geschehen, Ahber ein selcher Parteitag mull
vorhereitet sein durch IHskusaion ingerhalh der Partei. durch
Klarlerung der Prohleme und Verslindigung der in jeder leben-
digan preletarischen Partel miteinander ringenden Richtungen.
Dieser Arbeit wird in unserer Partei durch die duseinander-
setzung mit den Nuachbarn Grenze und Inhalt bestimmt. — Die
Auseinandergetzung mit den Kommunisten ist nieht meine Auf-
gube, Sie ist auch deswegen minder dringend, weil der Kern der
Arbeiterpartei nus alten Sozialdemokraten besteht, welche die
Gegensitze sehr genau keonen und dawernd erfahren haben, die
gie von den Kommunisten scheiden. Anders steht cy mit uns und
der Samialdemokratie. Wir haben deren Heidelberger Programm
ale Grundlage und Richtlinien fiir unsere Arbeit anerkannt. Wir
haben das mit Uberzeupung petawn, anch wo wir die Grenzen,
Lizckerr und Unzuliinglichkeiten dieses Programms mit Schmerzen
empfanden. Wie stehen wir heute zu ibm? Hs ist uns nie ein
Dogmu gewesen, das gleich dem katholischen ewige Geltung be-
anapricht, sondern immer das Dokument einer bestimmien ge-
achichtlichen Situation, richtungrebend filir eine politiache Merade,
deren Ahlauf wir jetzt zu gehen glavben., Das larzulegen, fest-
zuatellen, was uns vom Heidelberper Progromm  trennt, fest-
zugtellen aber auch, worin wir den Abfall der Sozialdemokratic
von diesem ihrem eigenen Programm erblicken, wird Aufgabe der
folgenden Blitter sein.

Dic sozialdemahralisdien Programme

i deutsche Sezialdemokratie hat in der Zetlt 2wischen 1hrer ein-

hettlichern Konstituierung in Gotha 1875 und heute sich dred
verschiedene Programme gegeben: das Gothaer Programm, das
eine Vergstindigung gwischen den Laossalleanern und Eisenachern
darstellte, daber auch die Unebenheiten eines solehen Ver-
schmelzungsvorgangs aufwies, dog Eriurter Programm, das 1891
nach der Zeit des Sozialistengesetzes die vollendete nun nicht
mchr nur organisatoriache, sondern aueh theoretiache Einheit
dokumentierte und durch drei Jahrzehnte Grundlage der sozia-

listischen FPropapands und Ricktlinie der gozialiatiachen Politik
o
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Mieh, vnd das Heidelberger, das 1926 vom Parieitag der wieder-
vereinigten Mehrheitasozialistischen urd Unabhingigen Partes
begchlossen wurde. Daswischen liegt das wurlitzer Frogramm
der Mehrheligsgrialisten, das Ausdruck fiir die demzokratiach
reformistische , Weimarer" Auffassunp dieser Partel war. Das
Erfurter Programun war von Hautsky entworfen und ist mit
seinem Kommeniar nicht nur fiir Deuischland, sondern weit iber
Deutschland hinayus Grundlage der marxistischen Schulung fiir
Millionen geworden. Sein grundsatzlicher allgemeiner Teil
wurde der Ausgangspunlkt auch fiir das Heidelberger Programm.
Von dieserm sagt Paul Kampfmeyer in seiner Binleilang, es stehe
.auf den Schultern des Erfurter und Girlitzer Programma®, mit
anderen Worten, es stelle eine Forthildung der Kautskyschen im
Erfurter Programm formulicrien Auffassung durch die in der
Mehrheitssozialdemolratie der Wachkriegszeit herrschenden Anf-
fassungen Jar.

Um dic Richtigkeit dieser Behauptung zu erproben, stelle ich
den slgemeinen Teil beider Programme neheneinander uad ver-
suche festzustellep, inwleweit die Formulicrungen dea Eriurter
im Heidelberger Prorramm weitorgebildel, umgebildet oder aunf-

gageben sind.
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1. Teil
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der beiden sozialdemolralisdien

Programme

Din dhereinstrmnenden Stollea iz beiden Programmen siud fett, die ihulichoe
resporTt modruckr

Erfurter 'ropramm

PDie bkonoemische Eant-
wicklung 4er bhiirgerlicken Ge-
ecllcehnft fithrt mit Natnrnotwen-
digheit zum Unicegong des Kiein-
betriebes, dessen Gundlapge das
Frivateigentum des Arheiters an
peinen  Prodnktionsmitteln hildet.
%ie trennt den Arbeiter
voenr seinen Produk$ionsg-
mitteln and wverwandelt
ikn in einen besitzlesen
Proletarier,indzagdicPro-
dnfrtionsmittel das Mono-
poleinerverhdltuismilig
kleinen Zahl vonr Loapita-
listen und Grefigrndbesitzern
werden.

12

Hetdeliermer Progromm

Die oSkonomische IEnt-
wicklung hat mit inncrer Ge-
sefzmaflSipkeit zum Erstarken des
lcnpitalintischer GroSbetriebes ge-
Eithrt, der in Indusiric, Hondel un
Yerkehr immer mebhr den Llein-
Betrieh  zuriickdriogt oed  semte
sozinle Bedeutbne verrinpert. Mit
der immer stither werdenden Ent-
faltung der Industrie wiichst dis
industriclle Bevolkerunpr stindip im
Verhiiltnia zur landwirtschafitlichen,
InNas Kapital hat die
Masgsen der Preduzenten
von dem NKigentom an
ihren Produlkiionsmit-
teln getrennt unnd den Ar-
boiter in einen besitz-
lazsenr Proletcrier ver-
wandelt, Ein grofice Teil des
Grund und Bodens befindet sich i
den Hinden des GraBgrundbesitzes,
des mnatitrlishen Verbiindeten des
Grofikapitals, So gind die é&liono-
mseh  enischeidenden Prodol-
tiongmittel zum Monopol
ainar verhiltnismillig
kleinen Zakl von Kapita-
ligten geworden, die damt
die wirtschafitliche Herrschait ither
die Gesellschnfs erhalten.

Zugleich wiichst mit dem Vor-

dringen der Groflbetrichs in dor
wirtselinft Zohl und Bedentung ser
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Hand in Hand mit dicser Mono-
polisierung der Produktionsmitlel
goht  die Verdrdngung der  zers
aplitterten  Kleinbelriebe  durch
kalossale Grofthctriebe, peht die
Entwicklung des Werkzeugs zur
Maschine, peht ein rizscnhaftes
Wachstum der ¥rodultivikat der
mensehiichen Arbeit. Aber alle
VYorteile diescr Timwandlung wer-
den von den Kapitalisten wnd Groi3-
grunibesitzern monopolisiert.

Fiir das Proletariat und dis ver-
ginkenden Mittelschichten — Klein-
biirger, Bauern — bedeutet sie
wachsende Zunalane der Ungicher-
hrit ihrer Existenz, des Elends, des
Drucks, der Knechitng, der Ernie-
dripunpr der Ausbeoatung.

]
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Anerstollten und  Intellektuellen
jeder Art. Sie {liben mn rdem wver-
mesellschafteten  Arbeltsproreld  dia
[eitungs-, Ubherwachunpgs-, Organi-
zatinra- und Verteiiunpsfunktionen
aus, sie fordern durch wissenschaft-
liche Forsehune die Produkiions-
methoden.  Mit «dem  Apwachsen
ihrer Zohl verlieren sie mehr und
mehy die Miprlichkeit dss Aufstiegs
in privilegierte  Stellungen, uwd
ihre Lnteressen stimmen in  stei-
rendem Mafie mit denen der Gbri-
gen Arbeiterschaft iberein,

Mit der Enlwicklung der Technik
und der Monopolisierung der Pro-
dukctionsmittel wichst  riesenhaft
die Preduktivilit der menschlichen
Arbeit.  Aber GroRkapital  uond
CGroRgoundhesitz suchen die Ergeb-
nisge des gmeseflschaftlichen Ar-
beitsprosesses fiir gich zu manopo-
lisiesen,  Miekt nur den Proletn-
riern, sondern auch den Mittel-
srhichten wird der velie Anteil an
dem wmatericllen wund  kulturelicn
Forischritt varenthallen, den die
gosteigerten  Produktivirifte er-
may*lichen.

Ununterbrovken sind im Kapita-
lismus Tendenzen wirksam, die
arheitenden  Schichien i threr
Lobenshaltung #u  dricken, Nur
durch steten Xamp? ist es ihoen
méglich, sich vor zunshmender Er-
niedrigung zu bewahren und ihre
Lage zu verbesgern. Dazu reselite
sich hochgradige Unsicherhecit det
Existenz, die stets drchende Ar-
heitslosigkeit. Diese wird beson-
ders cualyell und erbitternd im
Teiten der Krisen, die jedem wirb-
cchaftlichen Aufschvung folgen und
in der Anurchie der Xapitalisii-
suhé:n Produktionsweise begriindet
wind.

Dag  leapitalistische  Monepel-
streben Fihrt zure Zusommenfassen
von Industriezweigen, zur Verbin-
dung aufeinanderfolzender Produk-
tonssiufen und zur Organisierung
der Wirtschaft in Kartclle und
Trusts. TDHeser Prozell vereinigi
Industriekanital, Hundelskapital und
Bankkopital zum Finanzkapital.

ﬁ
i
!

Immer grisBer wicrd die Zahl der
Praletarier, immer massenhatter
die Armer der iiberschiissigen AT-
beiter, immer schroffer der Gegen-
aatz zwischen Ausbewtern und Aus-
gebeutetey, immer vrbitierier dor
Kiassenknmpf zwischen Borrgeoisie
aml Proletariat, der dJdie moderne
Geeellgchaft in  zwei feindliche
Reerlaper Ltrennt und das gemein-
same Merkmal aller Industrielinder
iEt.

Der Abgrund zwischen Besitzen-
den und Besitzlosen wird noch er-
woitert durch die im Wesen der
kapitalistischen ~ Produktionsweise
bhegritndeten Krisen, die immer um-
fangreicher und verheerender wer-
den, die allgemeine Unsicherheit
sum  MNormalzustand der Gesell-
achaft orheben und den Beweils
liefern, daf die Produlktionskraite
der heutigen Gegellschuft iiber den
Kopi mewachsen sind, dall das
Privateigentuin  an  Produktions-
mitteln unvereinbar peworden ist
mit deren zweckentsprechendor
Anwendung und voller Entwicklung.

Tag Privateigentum an Produk-
tionsmitteln, welches chedem das
Mitte] wur, dem Produzenten das
Eigentum nn seinem DIrodukt zu
sichern, ist heute zum Mittel ge-
worden, Buuern, Handwerler und
Kleinhiindler zu expraprijersn und
die Nichtarbeiter -— Kapitalisten,
Grofigrundbesitzer — in den Be-
sitz des Produktes der Arbeiter zu
sotzan. Nur die Verwandlung des
kapitalistischen Privateigentums
an  Produktionsmitteln — Grond
und PBoden, Gruben wund  Berge
werke, Rohstoffe, Maschinen, Werk.
zeage, Verkchrsmittel — o ge-
sellachaftliches Eigentum, wund die
Umwandling der Warenpradukéion
in snrialistische, fir und doreh die
Gesellachaft hetriehene Produktion,
kono es howirken, daf der Grofl-
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Einvelne lapitalistengruppen wer-
den so zu dbermeichtigen Beherr-
aohorn der Wirtschaft, diwe nicht nur
Jdie Lohnacbeiter, sond - die guanie
Cesellsehaft in ihre 6Skonomische
Abhdangigkeit brngen.

Wit der Zunghme =seimes Eib-
flagzes benutrt das Finanzknpital
Jie Stantsmacht zur Beherrschung
ruswirtiger Geblete  zals Absatz-
mirkte, Rohsteffguellen und Stitten
fir Kapitalsanlagen. Dieses impe-
rinlistische Machtstrehen bedroht
die Cesellschaft stindig mit Xon-
flikten und mit Kriegsgefahr. Dach
mit dem Druck und den {Gefnhren
des Hochkapitalismus steigt auch
der Widerstand der stets wachsen-
den Arbeiterklasse, die durch den
Muchanismus des Lapitalistizchen
Produktionsprozesses selbst sowie
dorch stete Arbeit der Gewerk-
sehaften und der Sozialdemokrati-
schen Portei peschult und vereint
wirg, 1lmmer grofer wird die Zahl
der Proletarier, immer schroffer der
Gepensatz zwischen Ausbeuierit sl
Avagebeuteten, immer erbitterter
der Khnssenkampf zZwischen den
leapitalistizcher. Beherrschern  der
Wirtachaft und den DBeherrschten.
Indem dic Arbeiterklasse fiur ifhee
eigene Befreiung kimpft, vertritt
sie dns Gesamtinteresse der Gesedl-
schuft gegeniiber dem kapitalisti-
schen Monopol. Eine pewalbip er-
starkte Arheiterbewegung, prof ge-
warden durch die opferreiche Ar-
heit von GConerufiomen, stellt sich
dem Kapitalismus als ebenburtiger
Gepner gegentber. Michtiger denn
je ersteht der Wille, das lapita-
listische System zw iberwinden und
durch internationalen Zusammen-
schluf des Proletariats, durch
gohaffung  einer  internationalen
Rechtsormdnung, ¢ines wuhren Bun-
des gleichberechtiglur Volker, die
Mencehheit var kriegerischer Ver-
nichtung zu echlitzen,

Das Ziel der Arbeiteritlasse kann
pur errcicht werdin durch die Ver-
wandlung des kupitalistischen Pri-
vateipentums ak Protlukticnsmitteln
in wesellsehaftliches Eigentum. L¥ie

. mr—

-t
e R

R N T . L L

a-;

[y . .




netrieh unu die stetg wachsendw
Brieagfihipheit der pesellaschaft-
lichen Arbeit fir dire hisher aus-
grbeuteten Klaggen aus einer Quello
des Elends und der Unterdrickung
zu ciner thuelle der YWehlfahet und
aflzcitiger  harmonischer Vervoll-
kommnung werde.

Diese peseilschaftliche Umwand-
Inng bedeutst die Belreiung picht
blel des Preletariats, spndern des
gesamten Menschengeschlerhts, das
unter dun heutigen Zustinden lei-
det. Aher sie kann nur das Werk
der Arbeiterklasse sein, weil zlie
anderen Hlassen, trets der Inter-
easenstreitipkeiten unter sich, aunf
dem Boden des Privateigenbtums an
T'raduktionsmitteln stchen und die
Erhaltung der Grundlagen der heu-
tigen Gesellschaft sum  gemein-
somen Ziel haben.

Der Kampf der Arbeiterkiosse
geren die kapitalistische Ausheu-
tung st notwendigerweide ein poki-
tischer Kampf. Dle Arbeiterklasse
kann ihre dkonomischen Kiémnpfe
nicht fiilhren und ithre dkonomieche
(yrpaopisatzon nicht entwickeln ohne
politiache Rechie. Sie hann den
Hhergane der Produktionsmitécl in
den Besitz der Gesamtheit nicht
bewirken, ohne in den Besitz der
politischen Mocht gelkommen #u
sain,

Die Sozniatdemokratie kimpit also
nicht fir neuwe Klassenprivilegien
ind Varrechte, sondern fur die Ah-

Umwandlung der Lapitalistischen
Produolition in sozialistische fur und
dupelh die Gasellsehaft  betrivbene
Pruodulition wird bewirken, daid die
Entfaiieny und  Steiperung  des
Prudukiivirifte zo einer Quella cder
hiochsten Wahlfahri und allsciliger
Veorvollhkammnung wird. Dunn erst
wizd die Gesellschatt sus der Unter-
worfung unler blinde Wirtschaftsr
macht und aug allgameiner Zpr-
vissenlheit zn  freiar Selbstverwal-
tunr  in  harmonischer Solidaritut
ETIDOTSLE IZEN.

Der Kampf der Arbeiterkinsse
gpgen die kapitalistische Ansbeu-
tang ist nicht norc ein wirtschaft-
licher, sondern notwendiz ein poli-
tiecher Xnmpf Die Arbeiterklasse
keon ihren okonomischen Eampf
nicht Fithren und ihre wirtschafi-
liche Organisation nicht waoll coi-
wickeln ohne paolitische Rechte. In
der demokratischen Republik  be-
gitzt sie die Stantsform, deren Er-
haliung und Ausban fiir ibren Be-
freiungskampf eine wuneridlMiche
Notwendigkeit ist. Sie Kann dic
Yergesellschaftunpy der Produktions-
raittef nieht bewirkem, phne in den
Besitz der politischen Macht ge-
kommen zu gein.

Der proletarische Delreiungs-
kompl ist ein Werk, an dem die
Axbciter aller Linder beteiligh sind.
Die Sorvipldemokratlsche Partei
Doutschlands ist  gich der inter-
nationalen Soliduritat des FProleta-
rats bewnlt und entschlossen, alle
Pflichten szu erfitlen, di¢ ihr
daraus crwachsen. Dauernde Wahl-
fokrt der Nabionen izt heute nur
zi -erreichen durch ihr splidarisches
Zusammenwirken.

Die Sozigldemokratie Eampit
nicht fiir nege Klassenprivileglen
ptd Varrechte, sondern fiir die Ab-

sehnffung der Klassenhercschaft
und der Klossen selbst, filr gleiche
Hechte und 1'flicliten nller obne
Unterachied des Geschleelds und
der Abstemmunpz. Yon dieser An-
sechavuny ausgehend, bekiimpFt sic
in der heutigen Gesellachaft nicht
blol die Ausheutune und Untec-
driigckunpg der Lehnarbeiter, sondern
jede Art der Ausbeuiung und Unier-
driickung, richte sie sich nan regen
sin Volk, vine $lasse, eine Partei,
pinn Geschlecht oder eine Hasse,

(Fm Erfurter Propramm letzter
Abzchnitt. )

Pen Befreiungaltanmpf der Ar-
heitecschaft 2o einem  bevufdten
pund einheitlichen zu gestaiten und
ihm pein noturnotwendires Ziel zu
weisen — das ist die Aafgabe der
wariatdemoleatischen Parted,

Die Interessen der Arbeiterklasse
sind in allen Lindern mit kapita-
Tislischer  Produktionsweise  die
yleichen. Mit der Ausdehnung des
Weltverkehrs und der Produlktion
fiir den Weltnurkt wird die Lage
der Arboiter eines jeden Landes
immer abhingiger wvon der Lage
der Artheiter in anderem Landern.
THe Befreiung der Arbeiterklasse
izt alsp cin Werk, an dem die Ar-
heiter aller Wulturlinder gleich-
millig heteilirt sind. In dieser Er-
kenntnis  fiihlt und erklirt die
Sozialderaakratische Portel Deufsch-
Tands sick eins mit den Klassén-
hewulten Arbeitern aller {brigan
Liinder.

achaffung der Klassenherrschafllt
aml der IKtassen selbst, Fur gleiche
Rechie und POichten nller ohine
Unterschied des Geschlechis und
der Abstammung. Vonr diecser An-
sehanuug ausgehend, bekimpft sie
nicht blofl dir  Auvshentong  und
Unterdriickung der Luohnarbeiter,
gondern jede Art der Ausbeatunp
tingd UUntecdrickung. richte ste sich
nea pepen €in Yolk, cihe Klassde.
eine Turtvi, ein Geschlecht odes
vine Rasse.

Den Befreiunpskompf der Ac-
keiter zu ecinem bewoliten und cin-
heitlichen »u  gestalten und ihm
gein notwendiges Ziel zn weisten, ist
dic Aufgobe der Soziaklemnpirati.
selien Partei. In stindigem Rinpgee
untdl Wirken auf politischem, wirt-
schaftlichem, sozialern und Jultu-
rellem Gebiet strebt sie mu ihrem
Endziel.
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A. Die Wirtschallsanalyse

des sozialdemelkralisden Programms

I. Industrielle Entwicklung und Agrar{rage

Dﬂﬁ Erfurter Programm gibt eine Analyse der gesellschafilichen
Entwicklung voln marxistischen Standpunid aus. Es beginnt
mit der Festatellung der wirtschaftlichen Entwicklung vom Kiein-
betrieb zum Gralibetrieb, dem JUUnlergang des Kleinketriebs, der
nuf dem Priviteigentum an Produktionsmitteln beruht. Folre
dieser Entwicklung ist die Trennung des Produzéenten von SaiNen
Produklionsmitteln, seine Verwaandlupg in eincn ,besitzlosen
Proletarier® und die Monopolisicrung der Produktionsmitel durch
.eine verhiltnism#fig kleine Zahl wvon Kapitaliaten und Grof-
grundbesitzera". Diese Entwicklung wird als eine naturnotwen-
dige bezeichnet. Es wird durch den Wortlaot auch deutlich, dal>
man diese Naturnotwendigkeit als eine durchgehende fiir das
ganze Gehiet des wirtsehaftlichenr Lebens ansieht, also fir L.and-
wirtschaft, Industrie und Handel eine Gleichférmigkest der Ent-

wicklung voraussetzt.

Das Heidelherger Pragramm iihernimmt teilweise wortlich diese
Formutierungen. Um ro aufschluBreicher sind die Stellen, wo
es von ihnen abweicht, Es spricht nick® mehr von . INaturnot-
wendigkeit®, sondern van ,Jinnerer GuspizmiiBigkeit der Entwick-
lung”. Darin liegt allerdings keine Abschwéchung, sondern eine
exaktere methedizsche Formulierung, Man scheidet das Beich des
gesellschaftlichen, also auch des wirtschaftlichen Geschehens vom
Maturgzeschehen, chne jenem deawegen die Gegetzmiligleit und
also die Notsvendigheit sbzusprechen, Dagegen liegt eine zweifel-
lose Einschrinkung darin, daf man den Niedergang des Klein-
beiriebes konstatiert nur fiir ,Indastrie, Handel vnd Verkehr®.
Die Landwirtachaft wird also von diesem I'rozesse auagenommen.
Darin kommt zum Ausdruck eine tiefgehende (epensitzlichkeit
inherhalb der Partei in bezug auf die Agrarfrage. Dieser
Gegengatz geht bis in die neunziger dahre zuriick. Man zweifelte
Kautskvs Vorawssape am, daf die landwirtschafttichon Klein-
betriebe allmihlich von den Grofhetrichen aufgesogen wiirden,
glaubte vielmehy statistisch pachweisen zu kinnen, daff Xlein-
hetriebe im Kapitalismus nieht nur ebenso leberafihig, sondern
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auch pooduktiver als GroBbetriebe seien  und daid daher dis
Palitik der Sozialdemokratie sich zu richten habe aul wvine Fordu-
rung der kleinhZuerlichen Siedluneen und die Unterslitzung einer
nationalen landwirtsehaftlichienn Produktion gegen die Konkurrvuz
nilliger preduzierender ausldndischer Gebiete. DHe sehr hellien
Kimpfe um diese Prohleme waren in Heidelberg keineswegs zur
Entzcheidung oder zum Ausgleich gekommen Man begnigte aich
hict also mit einer unklaren Formulierung: .Ein girofier Teil
des Grund und Bodens befindet sich in den HiAnden des Groll-
yrundbesitzes, des natlirlichen Verbindsten des GroBkapitals.™
Hier wird die Konstatierung einer Talszache gesctzt an die Stelle
einer resetzmiadigen Entwicklung. ks bleibt olffen, ch nicht viel-
leicht die Landwirtschaft eine entgegengeseilte Entwicklungs-
richtung einhalte gegentber der industriellen, alzso vom Oroli-
hetrieh zum Kleinbetrieb. Indem man die Agrarfrage von den
ibrigen Okonomischen Fragen trenn%e Schafft man geineg Liicke.
s erscheint nun unklar, weiche Tendenzen als gesctzmitllige an-
susehen geien umd ebenso unklar, was die Hallung der Sazial-
demokratic in der Agrarfrage sein mdsse. RMan hat spiller ver-
aucht, dies Problem in einem besonderen Aprarpragramimn i .S5en.
Wir werden ino eihem hesonderen Kapitel darnuf zurickkommen.
Yunichst geniigt die Feststellung, dall agrar-
wirtschaftliich das Heidelherger Programm die
Farmulierunren ven Erfurt fallen 1aBt, und
damiteine langst prakiisch eingetretene Kurs-
snderung theoaretisch reehifertigt

II. Die Mittelschichien

Aber auch die Darstellung der industriellen Entwicklong er-
fihrt eine Aharhwichung., Im Erfurter Programm wird ,der
Untergang des Kleinbetriebs" als eine Naturnotwendigkeit vor-
hergesapt. Im IHeidetberger Programm heilit es crhebliclhh vor-
sichtiger, der kapitalistische Cralbetrich huabe ,,den Kleinheirich
zuriickpedvingt und seine soriale Bedeutung verringert®., Also
anch hict Tatsachenkonstatierang an Slelle ven Entwicklungs-
vorhersage. Der hestehende Zustand, dafi eine dberwicgend grofle
anzahl Kleiner und mitélerer, aber wirtschaftlich schwacher
and daher resellschaftlich mnicht mebr entschaidend wichliyer
Ratrieche neben der kleinen Zahl von Grofibetriehen sieht, welche
die Wirtschaft und durch sie das pgeseillschaftliche Leben be-
herrschen, wird zum Ausgangspunit der Betrachtung genommen.
Man saet nichts mebr daritber aus, wie denn diesc Entwieklunygx
weiter angenommen werden milsse. Pu erkliiren ist das aus der
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geanderlten politischen Situation. Das Erfurvter Programm zab
sich ecine Partei, welche eine reine Arbetterparter war und in der
Gewinpung dee Proletariats fir ihre Ziele ihre auwaschlieliliche
AuTgabe sahk. Das I{leimbirgerium erschien Ibr ais eine zuwmn
Untergang bestimmie und daher mil Nolwendigheit reaktionidre
Klasse, die fiir den Sozialismus nicht gewonnen werden konne,
durch deren Zerseizung vielmehr die Maussen des Proletariats
verstirkt werden wirden, so dal diese Zersctzung nicht nur als
notwendiger DProzefd, sondern auch als Vorbedingung so=ia-
liatischer Machtpewinung sich darsiellte.

Diesen Standpunki{ hat das Heidelberger Programm verlassen.
Ner Zusammenbruck von 1918 hatte der Sozialdemokratie eine
Miltionenmasse kleinhiirgerlicher Wilthler und emmen erheblichen
Zuwache an kleinbiargerlichen Mitgliedern gebrachi. Treser klein-
bizrgeriiche Fluge!l leht nun shker durchauns nicht in marxistischen
Vorstellungen von der ungufhalfsamen, weil gesetzmiiBigen Zer-
stiiruny  der Kleinbetriebe, sondern erwartet von der Bozial-
demokratie vielmehr Schutz gepen die Konkurtenz der Groll-
betriebe, er ist antikapitalistisch, aber sozialistisch allerhéchstens
im Binne eines utopisehen Reformsozialismus zur Rettung und
sozialen Sicherung des kicinen Mannes”. Dicsem lklein-
biirgeriichen Fliigel trigt die auritckhaltende
Formulierung des Programms Reechnung.

Sie enthiilt trotzdem zweifellos sowmeit eine riehtizge und auch
werivolie Erkenntnis, dal sie aufriumi mif der Vorstellung, als
ob jede Art den Kleinbetriehs in der vollendeten kapitalistiachen
und damit auch in der snzialistischen (Gesellschaft unmoglich zei.
Thr Fehler liept aher darin, dali sie zu unsicher formnliert ist.
Dis hentige Anwachsen kleiner und kleinater leistungsunfahiger
Betriebe beruht weder suf einer technischen noch wirtschnftlichen
Notwendigkeit. Es ist viclmehr eine EKrankbeitseracheinung des
sinkenden Kanpifalismusg, der nicht mebhr imstande ist, die Massen
zu beschiiftipen und sie so zwingt, mit einem Minimym oft genug
geborgier Produktionsmitiel in leistungannighigen und wirtschaft-
lieh parasitiren Betriehen sich eineg Notexistenz zu suchen. Diege
gesellsechaftiich und  politisely  pleich  wichiige KErankheitser-
acheinung wird durch die Formulierungen des Programms nicht
getroffen,. Es verbleibt hier bei einer Einachriankung in der
Formilierung, welche den Agitationsbediirfnissen dey Partei, aber
nicht dem Rediirfnis nach FErkenntnis der gesellschaftlichen
Zusammenhinge perecht wird.

Die Konztatierunp, dald die induatrielle Bevilkerung gegeniber
der landwirtschaftlichen in stetem Steigen begriffen sei, wird
notwendig, sobald man einmal die Landwirischeft aus der Gesumt.
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entwicklung nuasgenommen hatte.  PFir das BErfocter Programm
ist eine solehe IPeststellung ygleichyiiltig.  Da es allwermein die
Prolctarisierung der Massen, industricller wie landwirtschaft-
licher, annimmt und doamil thre Emrethung in die Front des
Klassenkampfes, erscheint es unwesentlich, ob man mit mndu-
etriellan oder landwirtsehaftlichen Proletariern zu tun hat. For
das Heidelherger Programm, das der Iandwirtschaftlichen Ent-
wicklung unsicher gegeniibersteht, so ist es dageren wesentlich.
hervorsuheben, dafd das Schwergewichty der Entwicklung bei der
Masse den induatriellen Proletariats liept.  Freilich liewt darin
vine Verengunyg auf europiiische, sogur auf deutsche Verhiltnisse
vor, In Ost- und Siidesteuropa liegt das wirischaftlihe Schwer-
rewicht nhoch durchzus bei der Agrarbevilkerung uwmd wird das
auf absehbare Zeit tun, ganz zu schwelgen von dem amerikanischen
Kontinent und den grolen in revolutipniire Bowepgung peratenen
asiatischen Reichen, Indien und China, weo dic armen Bauern
es gsein werden, wealehe den politisehen Fortschritt bestuomen.
Indem das Heidelbevrger Programm sein Augen-
merkvorallemavidieindustrieticlEntwicklung
heftet, die apgrarische sozusagen nur anhang-
weaisein Betruchtzieht, verengt esaufverbang-
nisvelle Weise das gcesellschaftliche Beob-
achtungafeld und bereitet politische TTehient.
weheidungen vor, die wir denn avch inder Foige

oft genugzubaekliaogen hattern,

Hl. GroBhetrieh nod Proletariat

Der folgende Abschnitt des Erfur »r Programms schildert die
Wirkung der GroBbetriche: Maachinisierung, Steigerung der Pro-
duicivitit, Monopelizierung der Vorteile und sieipende Ausbeutung
des Prolotariats. Dieser ganze Abachnitt fehit im Hetdelberger
Programm. Br wird ercsetzi dureh drei gesonderie Abschnitte.

Der crste besehiiftigt sich mit der Entstehung, wachsenden
Bedeutung und unabwendharen Proletnrisierung der bMausen der
Angesielltenschaft. Diese Darstellung war nobwendig geworden
durch das Wacheen dieser neuern proletarischen oder halbprole-
tarischen Schicht, die in den Jahrzehuoten, die zwischen dem
Erivtrter und Heidelberper FPropramm liegen, von 817 839 oder
4 Prezent deor Erwerbstibigen im fahre 1895 auf & 274 262 1m Jahre
1920, das heifls auf das Sechseinhalbinche der Zahl nach oder Fast
7T Prozent der BErwerbstiitizen gestiepgen ist, Die Beriicksichtipung
dieser unpeheuren fiir die gesellachaftliche wie die politische Lage
w«leich wichtipen Entwicklung iat alse durchaus notwendig und




bl Lo ¥ o

L

28
=

S— —LR
rr ————

o m— e

peselicht auceh in vbllig richtiger Lrkenntnis der Entwicklungs-

tendenzen.

Der folpende Abschnitt iibernimunt vem Lrfurier Program:;
die Feststellung der gestiegenen Produktivitiit, formuliert dann
sher zuriickhaltender: ,Aber Grofikapital und GroBgrondbesitz
cuchen diec Ergebnisse des gesellschaftlichen Arbeiisprozesses
fiir sich zu monopolisieren (EP: , Aber die Vortetle dieger Um-
wandlung werden vom GroBkapital und GroBgrundbenitz mmono-
noligiert”}. Uné wo das Erfurler Programm spricht von ,dexr
warhsenden Zunahme der Unsicherheit ihrev Exiztenz,
des Elends, des Druckes, der Knechtung, der Kraniedrigung, <dep
Ansbeutung®, da beifit es im Heidelberger Fregramm nur ein-
sehrinkend : ,,Nicht rur den Preletariern, sondern auch den Mittel-
schichten wird der valle Anteil an dem materiellen und
Lulturellen Fortschritt vorenthalten, den dic gestelgerten Pro-
dnlktivkrifte ermdglichen.”

Zugleieh verschwindet ans dem Heidelberger Programm die
Frfurter Wendung von den ,versiokenden Miticlachichten —
Kleinbitrgern, Bauern —", Sic mul} verschwinden, weil das Hetdei-
berger Programm die wirtschaftlichen Voraussetzungen des Erfurter
nicht mehkr teils, nicht mehr das Verschwinden des blircertichen
Mittelstandes voraussetzt, beim Bauerntum sogar ein Erstarken
fiir mbglich hili und weiterhin um des politischen Programms der
Sopialdemokratie willen — Gewinnung von DMittelstand und
Rapern — dicse Wendungen im Pregramm untragbar eracheinen.

Die Wendung, welche zwar anerkennt, dafi das Proletariat nicht
den ,vollecn Anteil” am gewachsenen Razialprodukt erhilt, aber
rerade damit einen Teil thm zuspricht, ist Ausdruck der seit 1391
sehobenen Lage, der besseren Lebenshaliung der Arheiterschaft,
vor allem aber Ausdrock der Befriedigung fber die seit Kriegsende
erreichien Fortschritte und dor grofieren, dic man varauszuschen
glaubie. Was hinter diesen Formulieruingen steht, ist der Pros-
perititsgedanke: Das Soxialprodukt wichst in
der kapitalistischen Gesellschaift, seine ge-
rechte Verteilung wird zwar gehindert durch
dos Moncpolstreben der Kapitalisten aber fort-
schreitendistdie Arbeiterschaftimatande,gich
thren Anteil zu sichern, Der Kiassenkampf be-
steht in diesem Ringen um das Sozialprodult.
SWarum arm sein, wenn wir uns von den Kapitalisten auch im
Hapitalismus unsern Anteil an ihrem Reichium erobern kdnnen 7™
Wir werden heute, we das Sozialprodult infelge der kapita-
listischen Wirtschaftsorpanigation in fortdauwernder Schrumpfung
begriffen ist und die Desorganisation nicht nur den Anteit der
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Arhetterachaft, sondern dic ganze wirtschaftliche und physische
Existenz proletarischer Millionen bedroht, yeoeigl sein, statt der
Heidelberger Formulierunpen die seharfen TFFeststellunyeo des
Erfurter Programms als wirklichkeitsecht zu empiinden.

Jones setrt an Stelle der notwendigen Wirkungen des Kapitalis-
mus, Tendenzen, denen die Arbeiterschuff nur im Kampife be-
rernen kann. Bs nimmt aber an, dal dieser Kampf erfelpgreich
zu einer Besserung der Lage auch im Kapilalismuos fiihre.

s folpt darauf im Heidelberger Progromm ein Passus, die Ent-
wicklung des Kapitalismus zur Organisation in Kartellen und
Trusts aufweisend: ,Dieser Prozell vereinigi Industriekapitai,
Handelskapital und Bankkapital im Finanzkapitul”, Es ist das die
wichtigate ilber das BErfurter Prorramm hinagsweizende Stells,
Leider wird aber verabsiumti, aus der aufgezeigten Tatsache die
néitige TFolpsrung zu zichen, dal niimlich die moenopelistisch
orpganisierte und rebundene Wirtschaft im Kapitalismus zwar die
kapitalistische Konkurrenz einschriinkt, die Profitrate stabilisiert
und das Rigsike des Unternehmers weitgehend beseitigl, dafl die
herrschenden lapitalistischen Gruppen cdariiber hinaups imsiande
sind, ihre wirtschaftliche Macht auszunuizen zu einem Druck
anf den Stoat, der ihn zwingt, durch Subventianen, Gurantieiber-
nahmen und prahkihitive Mallnahmen (Schutzzdlle) thnen Existonz,
Profit und Ixpansion zu garantieren; dald aber die Anarchte der
kapitalistischen Wirtsehaft dadureh nicht beseitigf wird, diese
viglmehr krisenempfindlicher wird doerch dic Ausschaltung repu-
lierender Faktioren wie freiv Preisbildung und Beseitigung unge-
sunder Unternehmunpen, daly dadureh dic Krigen an Ausdelinuay,
Dauer und Schwere zunehmen,

Der Gesamthaltung des Preorramms snisprechend wird vielmehr
einzig hervorpehoben, dal durck die wachsende Machi ecinzelner
Kapitalistengruppen diese ,michi nur dig Lohn-rbeiter, sondern
die ganze Gesellschaft in ibre dkonomische Abhingipheit hringen®.
Dag weiat zurieck auf dic friitheren Stellen zum Problem des
Bauerntums, der hiirperlichen Mitielschichten und der Ange-
stellten. Dicse crscheinen danach in einer seplidarischen I'ront
mit der Arbeiterschaft. Bauern- und Mittelstandspolitik der
Bozialdemokratie werden so begriindet, nieht aber ecine Wird-
schaftapolitik, welehe demi Monapalastreben des Kapifalismua sich
enteegenstellt. Vor allem aber fehlf der Hinweis,
dall diese dBhkonomische Tbhermacht auch dern
StastmiitNoetwendigkeitzum Dienerdes Finanz-
kapitalamachen muB, dall der wirtachaftlicehen
Ubermachi des massierten und monaopoalisierten
Kapitalz politiach der Faschismus enéspricht.
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Jipse Peststellung war in dem Programm uam-
méglich, da seine Grundlage der Glaube an die
Dauver und Widerstandsfiahigkeit der politi-
schen Demokratieist. Damitverschwindetaber
iberhaupt der Pusammenhang zwischen dev
wirtschaftlichen und politischen Entwicklung.
Es tut sich also an dieser Stelle gine zwerte
Liickw anf. Deren verhiingnisvolle Wirkung werden wir weiter-
hin heobachien kinnen.

IV. Tler Klassenkampf

Jmmer grofBer wird die Zahl der Proletarier,
immer massenhafter die Aymee der iiberschiissigen Arbeiier,
immer schroffer der Gegensatz zwidchen Aus-
beptern und Auypgebeuteten, immev erbitterter
der Klassenkampf zwischen Bourgeoisie und Prolefariai,
der die moderne Gesellschaft in zwei Heerlager trennt und das
gemeinsame Merkmal aller Industrielinder 1st.”

Dicse TFnsammentassung des Erfurter Programms hat das
Heidelberger nur zum kleinen Teil, nur in den gesperrten Stellen
ibernemmen. s hiilt also fest an der Konatatieruapg dea Klugsen-
kampfes, welcher mit dem zahlenmiBigen Wachstum ded Prole-
tariats, sowie mit wachsendem Gegensatz zwischen Ausbeutern
und Ausgebeuteten an Schiirfe zunimmt. Eg 88{ aber fallen die
Voraussetzung ven der wachsenden Reservearmee erwerbslosetr
Arbeiter, die der Kapitalismus nicht mehr beschiiftigen kann,
(Eine seltsame Feststollung hente, wo diese Frage die Frage
aller Fragen geworden ist.) s liBt den Gegensatz: ,Bourgesiyic
und Proletariat" falleh, scigé statt dessen ,,Beherrscher der Wirt-
schaft und Beherrschie”, der unter der letztan Kateporie Raum
68t fiir alle Mittelschichten; Mitteisiand, Bauerntum, Klcin-
biireer, Intelektueile, und vermeidet deshalb auch die Wendung
von den ,zwei feindlichen Heerlagern“. Das ist auf den eraten
Blick hefremdlich, d2 die im Heidelberger Programm gefithrie
Analyse eine fortgehende Proletarisierang dieser Mittelsehieht
nicht verneint, Aber — das ist entacheidend -— auch nicht bejahbt.
Die unsichere Haltung zur Frage Baoerntom und Mittelatand wirkt
stch hier aus, An Stelle der EKlaren Auffassung des kirfurter
Programms iiber die sich bildende einheitliche Klassenfreot ar-
seheint eine weit unklarere. Tnd avch der Gegensatz st ein
andercr. Im Erfurter Programm gilt der prole-
tarische Klassenkagmpf der Bourgeoisie als Ex-
ponenten des Kapitalismus und diesem selbst.
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Iim Heidelberger Programm dem lmperiaiismus.
sowegit er kriegerische Tendeunzen zeigt,

Man wird nun einwengen, das 3et ein acheinbarer und «<durch
die Eptwicklung geforderter Unterschied. Der moderne Kapitalis-
mus 3ei eben Imperialimus, und dieser Imperialismus sei mic
innerer (esetzmafigkeit kriegeriseh.

Das 18t sweifellos die Auffassung vieler Genossen gewesen, die
dem Heidelberger Programm zustimmien. Ebenge zweifellos aber
15t e nicht die Auffassung etner Anzabl und gerade der mali-
rebenden Parleitheoreliker. Die von Hilferding auf dem nach-
folgenden Kieler Parteitap vorpetragene Theorie vom den geseta
miafligen Tendenzen zum Pazifismus im organisierten Kapitalis-
mus 3fehen zu einer solehen Auflassung im stirikten Gegensatz.
Und die voo gewerkschaftiicher Seite besonders pepflegte Be-
wunderung der amerikanischen Prospecitit, von deren dMethoden
man eine davernde TUherwindung aller Krisentendenzen erwartete,
gibt die Krganzung dieser Theorie. Danach erscheint der Kapi-
talismus in seiner letzten Phase als orpanisierter Kapitalismus
imatande, durcl intervabionale Verstiindigungen Krisen zu vermei-
den und die Neotwoendigkeit einer imperialistiachen - - und Lriege-
rigechen — Expansion fu Oberwinden. Dieser pereinipgte.
friedlich gewordene und prosperierende Kuapi-
talismus ist d:¢ Vorausscoctzung fir die Er-
reichung des Soazialismus, der in steter friod.
lteher Auseinandersetzung mit ihm bei wach-
sender politiseher und gewevrkgschitlicher
Macht der Avbeiterschaft langsam sieh dureh-
setft, indem ein ster1gender Antell am Sozial-
produkt in den Besitz der Arheiterschaft
relanpgt und 30 die Vorziipe des organisierten
Kapitalismus ihr zugute kommen.

these Theorie ist im Helldeiberger Programm nicht deutlich
susgesprochen, Das watr deswegen unméaglich, weil allza grofie
Massen der Soziaidemokraten an der alten im Erfurter Programm
formulierten Theorie fegthielten, Bine deutliche Aussprache
dessen, was die Gewerkschafts- und Parieitheoretiker meinten,
hatte die Anpnahme des Programms vereitelt. So hat man sich
begniigt mit der Ausscheidang aller gar zu cindeutizen Ausdricke
und als Ziel! des Klassenkampfes hingestellt: ,,das kapitalistiache
System zu iiberwinden und durch internationalen ZusammenschluB
des Proletariats, doreh Schuffung einer internationalen Rechts-
erdnung, eines wahren Bundes pleichherechtipter Vilker, die
Mensehheit vor kriegerischer Vernichtung zu schiitzen'.
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Diese Formulierung laBt sich schlieBlick in leder gawiingchien
Weise interpretieren. Der ausgesprochene Heformist, welcher
glauht, man kiénne durch Beschneiden cinipger Wucher}mgep den
criegsdrabhenden Imperialismus in ein friedtiches, Eﬂﬂlallﬂtlﬂfh‘?ﬂ
Gesellschaftssystem wandeln, der innenpolitisch in Tariiveririgen
und ausrebzuter RBozialpolitilk, aufbenpolitisch im ﬂushau_ des
Vilkerbundes hihreichande MaBpahmen zur Evrreichung dieses
Zieles sieht, findet in diesen Sitzen seine Ansicht. Ebcnan aber
kaun sich der revolutionire Klassenkiimpfer damit trosfen, _du[ﬁ
dpa rezeipte Ziel der Uherwindung des Kapitalismus in einem
Bunde gleichberechtigter Volker eben nicht auf {E[E.Il.‘] Wepe fr:gzd-
lichcy Kompromisse erreichbar sei, und dal eine salche Ziel-
setzung demnach geinen strategischen und taktizchen Forderungen
schlieBlich zum Siege verhelfen werde.

Den Zweek, entgegengegetzte Ri::h‘tu.ngen
tnter einer vieldeutigen Formel zu vereinigen,
erfiillt diese Stelle alse vorziglich, Weniger
rgegignet ist sie, als Richtunpeparole und 'W'.EEE’-
weiser zu dienen. In den vergangencn Jahren hat sie in
dieser Bewiehung denn auch vollkerpmen versapt, In ail den
schwieripen Situaziionen, bei denen die Frage: Unterstiitzung oder
Kampf dem herrschenden System? entschieden werden mliﬂtE.
blieh sie so zweideutig wie das delphische Orakel }md eriilite
gerade deshalb aufs beste die Funktion, die ja auf:h du.asem D‘rakel
eblag, den Ratfragenden und Auslegern die Mﬁ‘ghchke;t Z blEtEI.'i,
jhre eigene Aufassuni, ihre Wiingche und f’&bﬂmhtel} in den zwel-
deutig schillernden Orakelspruch mneinzmnterpretmren:‘ .

Die Eernfrage,um diees geht: Istes maglich,
dureh orgpanisierte Angirengungeil de_r Ar-
peiterschaft innerhalb des kapitalistischen
Syatems die Lage der Arbeitersehatt zu heben,
ihre Bxistenz zu gichern und die Vernichtunyg
dureh kriegerische Verwicklungen zu ver-
meiden, dieseFrage,diedas Erfurter Prug'ramm
mit einem kklaren Nein beantwortet, tnd dle'daa
Heidelberger unbheantwortet 1i8¢, ﬂn.tﬂcpmdet
sichandemProblemderKrigen imKapitalismus,
das sich aunuawichst zum Problem der Eriage des

Kagpifalismu 1

V. Die kapitalistischen Kyisen

Diegser Kernfrage widmet das Eriurter Prﬂgr.amm einen_ ganzen
Abachpitt. Es heifit hier: ,,Der Abgrund ﬂWlEuhgn Resitzenden
and Desitzlezen wird noch erweitert durch dic in Wesen der

35

r—|

siapitalistischen Produktionsweise begrindeten Krisen, die immer
nmfangreicher urd verheerendesr werden, die allremeine Unsicher-
heit der Gegellschaft zum Normalzustind echeben und den Beweis
liefern, dali die Produktivkrafte der heutigen Gesellschaft ber
den Kopf gawachsen gind, dal das Privateigentum an Produktionas-
mitteln unveremnbar geworden ist mit deren zweckenilsprechender
Anwendung und veller Entwicklung.®

Dasg jat die klazsische Krisentheorie, die wir bereits im Xommu-
ntatischen Manifest voll entwickelt finden, Waas sie hesagt, ist
folgendes:

1, «die Krizen sind innerbalb der kapiintistischen Geszellschaft

gesetzmiiBig wiederkehrende, unvermeidliche Erscheinungen;

2, diese Krisen nehmen pesetzmitlig an TUmfang wie an
Sehwere zu;

3. sic steigern die Bxistenzunsieherheit innerhgslh der be-
stehenden Gesellschuaft zu deren Normalzustand:

4. sie Liefern dadurch den Beweis, dall der Zostand erreicht ist,
den das Vorwort zur Politischen Okonomic beschreibt und
veraussapt: L Auf einer pewissen 3Stufe ihrer Botwicklung
geraten die materiellen Produktivkeiifte der Gesaollsehaft in
Widerspruen mii den Produktionsverhiilinissen oder, was
nur ein juritstischer Ausdruck dafir ist, mit den Eipentoms-
verhiltnissen, innerhalb deren sie sich bisher bewegt hatten.
Aung Entwickiungsiormen der Produkiivkrifie schlapen diege
Verhiilinisse 1n Fesseln derselben um. REu tritt dann eine
Epnache sozialer Hevolution ein.”

ftas Erfurter Programm unterstreicht seine Abhiinpgickeit von
dieger entscheidenden Stelle, indem o8 sich miéslichst nahe an
ithren Wortlant anlehnt.

Das Heidelberger hat diesen Abschnitt ither
die Krisen und ihre asyvmptomatische und revo-
lutionierende Rolle véllig fallen relassen, ent-
sprechend dem I'roniwechsel, den die entscheidenden partei-
offiziellen und offizitsen Thearetiker vorgcnommen hatten,

Wir finden in ithm nur eine kurze Stelle, an der Xrisen
itberhaupt erwihnt werden: ,Dazu {zu dem steten Hampf der
Arbeiterschaft um Besserunp ilrer Lebenshaliung) pesellt sich
hoehgradige Unsicherheit der Existens, die stets drohende Atrbeits-
lagigkels, Diese wird besonders qualvell und erbitternd in Zeiten
der Krisen, die jedem wirtschaftlichen Auischwunpg folgen und
in der Anarchie der kupitalistischen Wirtachaft bepriindet sind.”
HHier werden die EKrisen ilgsa nur gewertet als ein Unsicherheils-
fuktor, der die Lage der Arbeiter zeltweige unerfreulicher macht

und daber besonders psyvehelepiseh wivke (erbitternd). Ea scheint
3
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freilich, dali man sie fir pesetzmiig hilt, wenn man wio ,in der
Anarchie der Kapitalistischen (ressilachaft” begrandet sieht, Aber
es scheint nur sa. Gerade der auf dieae Stelle folgende Absachnilt,
der die Entwicklung der kapitalistischen Organisation schitdert,
enthiilt wnausgesprochen dic Theerie vom organisierten Kapitn-
Hamus, welcher die Wirtschallsanarchie iiberwindet und so den
Soziulivmus vorbereifet, diese Theorie, welche die gewerkschaft-
liche und politische Aktion der letzien sechs Jahre beherrscht hat.
Baniit sind aber tatafichlich alle Behruptunpen des Erfurier
Programma und des klassigsechen Marxismus fallen gelassen. Die
Krisen hiren guf ein enlseheidender Entwicklungafaktor zu sein,
gie besitzenr nur noch psychologische Bedeutung., Fiir die Paolitik
der Sozialdemokratie spielen sie nur noch insofern einy Rolle,
als man sich bemiht, sie innerhalh des Kupitalismus zu iiber-
winden. Wir kennen die Mittel, deren szich szezialdemokratiache
Politik zu diesem Zwecke bhedient hal: Schutzzédlle, Subven-
tionen, Anleihen, dffentliche Arbeitsbeschaffung, staatliche Preis-
senkungen und tarifliche Lohnsicherung, Wir haben das Experi-
mentieren mit ibnen und ihr Versagen in Dleuischland wie ino
Englangd eriebt. Vorbereitet und pestiitzt wurde diese Politik in
Dentschland  dadorek, dall das Heidelberger Propramm  das
riurter und den Ylassischen Marxismus in diesem Punkte radikal
aufgab.

Das ist eine weitere entscheidende Licke in
diesem grundsitzlichen Teil.

da

B. Fie grundsiizlidie Ferderung

EIEEE” EBE“EH} *«2 EER AHR &

I. Vergesellschaftunp der Produktion

n diesemn Punkte sind zwiachen Erfurter ond Heidelbarger

Progrimm die geringsten Unterschiede. Dieses Ziel der sozia-
list :schen Aktion wird ja selbst vom extremsten Reformismuy
hejuht, abpleich in der Interpretation dessen, was unter Soziali-
giarung zu verstehen sei, patdriich grofie Unterschiede bestahen.
Teotzdem hal aueh hier dus Heidelberger Programm wesentliche
Tajle des Erfurter Preopramms fallen pelassen. Beseitigt ist die
Festatellung, dall Bauern, Handwerker und Kleinhindler durch
den Kapitalismus expropriiert werden. Dusg entspricht der un-
schliiesigen Haltunp des Heideiherger Propramms in der Beur
teilung dieser Entwicklung. {Gefallen iat die Forderung der
Verwandlung des kapitalistischen Privateigentums an Produk-
tionsmitteln in pesellsehaftliches Eigentum. Es bleibt  die
FForderung der Umwandlung der kapitalistischen Produoktion
{nicht mehr wie im BErfurier Programm Warenproduktion} in
sozialistizche fiir und durch die Gesellschaft betriebene Praduk-
tion. Aus der Schilderung der Wirkungen dieser Umwandlung
ist, gestrichen die Feststellung, daB ,die wachsende LErtraga-
fahigkeit der gesellschaftlichen Produktion (im Kapitalismus) fiir
die bisbher ausgecbeuteten Xiassen eine Quelle des Elends®
gewesen. Das verttug sich nicht mift den Theorien vom prospe-
rierenden Kapitalismus and dem dauwernden Lebenzaufstieg der
Arbeiterschaft im Kapitalisamus selber.

Sangt zeipt dieser Abschnitt keine schwerwisgenden Ab-
weichungen von der alten Theorie. Dans Endziel bleibt
in etwas vaperen Umrissen gewahrt. Wie aber
ptehtesumden Weg ? Davon handelt der nichste Abschnitt.

I1. Die Demokratie

Im Erfurter Programimm folgt jetzt cin Absehnitt, der im Heidel-
Lerger Programm ebenso wie der Krisenabschnitt vollig wera
gchwanden iat: |, Die gesellschafiliche Umwandiung bedeutet die
Befreiung nicht bleli des Preletariats, sondern des gesamten
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WensebirLgeschlechts, das dnter den heotiyen Zustanden leidet
Aber sjc kann nur das Werk der Arbetterklasse
cein, wesl alle andern Klassen trptz der Inter-
casenslireitigkeiten nnter sieh auf dem Bodern
des Privateigentums an Produktionsmiltelr
cifehen und diev Erbhaltuneg der Grundlagen der
heutigen Gesellsehalt zum gemeirnsamen Zicl
haben In umprewandeller Form  ist pur der erste Salz
soinem Sinpe nach in einen [riheren Absehnili aufgenommer
worden: .Indem die Arbeilerklasse [Ur ithre elgene DBelveiuny
kimpfi, vertritt sie  das  Geaamtinteresse  der Geaellsehaft
vegeniiber  dem  kapitalistischen BMonopol™ Alles andere
mulilc geopfert werden. Die Fesistellung, daB alle andeten
Klassen nicht als Bundesgenossen in Frage kommen, weil si¢ dus
Privaleigentum und dic heulige Gegellschaltsform verteidigen.
war nichi mehr ertraglich mit der Taktik der Soziuldemukratie,
welche eine msplichste Anniherung an diese Klassen anstrebte.
soweit sie nicht. Vertreler des Monopolkapiinlismus sind.

Das steht im Zosammenhane mit der verdnderten Auffasgsung
vom Wesen und der Funkilon der politischen Demokratie, von
welcher der nun felgende Alschmitt handelt.  Hier hiegt an-
scheinend im Gegensatz zu den bisher behaodelten Abschoitten
cine fast villige Ubereinstimmung zwischen dem Erfurier unc
dem Heidelberser Programm vor. Der Erfurter Abchnitt ist fast
wartlich von Heidelberg ithernommen.

Erfurt: ,Der Kampf der Arbeilerschaft pegen dic kapitalistische
Ausheutung ist notwendigerweise (fehit um HP, dafiir steht!
nicht pur ein wirtschaftiicher, sondern} ein politischer Kampf.
Nie Arbeiterklasse kann ihre dkonomischen Kampfe (HP Einzahl:
Kampf) richt fithren und ihre Gkonomisehe (HI': wirtschaitirche!)
Orpanisation nicht entwiclkeln oune politische Rechie. (HP 1aft
hicr folgen: In der demokralischen Republik bhesitzt sie die
Staatsform, deren Erhaltung und Ausbhan fir ihren Befreiungs-
kampf eine uncrlafliche Notwendigkeit ist.) Sie kavn den Uber-
gapg der Produktionsmittel in den Besitz der Gesamtheit (HFE:
die Verpesellsthaftung der Produktionsmittel) nicht bewirken,
ohne in den Besitz der politischen Macht gekommen zo sein.

Das soileint also vollkammene Ubereinstimmung. Zum richtigen
Vorstindnis dieser Stellen wird es aher niétig sein einzugehen
sowohl uuf die gesellschaftliche ond poelitische Situation, unter
der aie entsianden sind, wie auf die Kommentare, die sie beide
vom selben Mannpe, von Kautaky erbalten haben.

Das Erfarter Programm enistand n einer Zeit, in welcher
Dentechland von jeder Avt Demoliratie himmelweit entfernt war.
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Zwar begsal es Linderparlamente und den Reifchatag, Aber die
Vinisterien waren nicht den Parlamenten. sendern den Landes-
fiarsten nnd dem Kaiser verantworllich, 3ie besallen abso keinerim
TWinflul auf die Ausfihrung der ven thnen beschlogacnen Guesetze
und auf den Gang der Verwaltung., The einziges wesentlichea
Rachl bestund in der Haushalt- unt Stegerbowillignny, deren
sechweoerrewicht aber lar, anders als heate, bel Landern und
Nemieinder 2nd in diesen herrsekre durchwee ¢in Wahlreecht nach
der Steuerleistunyr, das in Preulen beisplelsweise dig arbettonden
Maassen villig entrechtete und dem ostelbisehen Grollgrundbesitz
sinne sichcre und unzerbrechliche Mehrheit ein fur allemal gab.

Diege durchaus undemekratiachen fustiinde wourden verschhim-
mert durch die einseitige Auswahl der Verwallungs-  und
Tegierunsshiirokratie, durch die ebenso gepflepte reakiionir
wirkende Igolierung der Richter, welche eine antidemokratische
Rechtsprechuny  sicherstellte, und durch die gesellsenaffliche
Vorzugstellung und den angeheuren Binflefdd des Militiiry,  bed
welchem die Adligoen. die Vertreter des reaktioniirslen Junkertums,
dig hischaten Stellen innehatten. Wie gering reachist biz an den
Waltkrieg heran das Parlument. die einzipe 6ffentlich ancrkannte
Vertretung des Vollkes war, smeipgt schlagfertip das Worl von
Oldenburg-Januschau, dall ein Teutnant mit zwanzig Mann auf
einen Befehl dey Kaisers bin ohne weiteres denh Reichstur nach
Hause sehicken kdnne. In England hatte schon im 7. Jahrhundert
ein fhnlieler Versueh zur Roevplulion gefihel, Im Deutschland
des neunzehnten Juhrhunderts liste das freche Waort nur ein paar
aehwiehliche Proteste aus.™)

Die Grolbourpgcoisic fand unter diesem kaum verhitliten Militdr-
abzolutismus fast unbeschrinkie Profitméplichkeiten. Das Klein-
hilrgertim und die Bauern waren zum aberwicgenden Teoil
palitisch gleichgiiltip oder konservativ eingestellt. Der 1848 noch
zahlenmaBir starke Liberalismus hatie sich gespalten und war
aufls duPerslie geschwiicht, Nur die sozialdemokratische Arvbeiter-
sghaft kiimpfie e¢hrlich fir demokratische Einvichtungen.
Laszalles Forderung des freien Wablrechts war eine Haupt-
forderunyg der Seozialdemokratie geblicken, und der Sepzialisten-
marsth sane sie jedem eirzelnen Genossen immer wieder ins
Herz: ,Das freie Wahlrecht ist das Zeichen. in dem wir
kgmpfen . . ."

)} Wir wallen nicht vergeasen, dall sein Urheber Oldenburg-Januschan
heite gern und hiufig mesehener Gast bel Hindenbury ist. Seinen alten
Rat allerdings braucht er beim Reichsprasidenten kawrm aufsnfrisehen,
da elch der Reichstnpg auch ohne Leutnant immey, wenn es gawilnscht
wird, artigr veriapt.
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Afenschenreschicrbis, das wnter den heuligen Zustanden leider,
bbher sie kanu nur das Werk der Arbeiterklasse
apiy, weil alle andern Klassen trotz der Inier-
cesacnastreitigkeiten unter sich aul dem Hoden
des Privateigentnmas an Produktionsmitielu
siohen unt die Erhalitung der Grundlapen der
hentigen Gesellsehafi zum yemeinsamen Aiel
haben"™ In umgewandelier IFForm isl nur der ersle 3Batz
seinem Sinne nach in elpen {riheren Abschnilt adlpencmmen
worden: JJIndem die Arbeiterklasse fir ihre eipence Befrcetung
kimpft. vertritt  sie  das  Gesamiinteresse  der CGrescelischaft
gogromizher  dem  kapitalistischen  Monopel”  Alles  anderu
mufdte geopfert werden. Pic TFesistellung, daB alle anderen
Klassen nicht als Bundesgenossen in Frage kommen, weil sie das
Privateigentum wnd die heutire Gesellschaftsform verleidigen.
war nicht mehr eriviplich mit der Taklic der Sezialdemolratic,
welche eine moglichste Anuiiherung an diese Klassen anstreble,
soweit zie nirhi Verlreter des Monepolkapitalismus sind.

Das slebl im Zusammenhang mit der verdnderten Auifaxsung
vom: Wesen und der Funktion der politisehen BPemokratie, von
welcher der nun folegende Absehnitt hasundelt,  Hier licgh an-
scheinend im (Gegensalz zu den bisher behamdellen Abschnitien
cine fust vsllige Ubereinstimmunyg zwischen dem Erfurter und
dem Heidelherrer Prograumm ver. Der Eriurter Abchniti st fast
wiéittlich von Heildelberg {bernommen.

Erfurt: ,Der Eampf der Arbeilersehalt gegen die kapitalistiache
Ausbeutung ist notwendigerweise (fchlt im HP, dafiir stehi:
nicht nur ein wirtschaftlicher, sondern} ein polilischer Kampf.
Nie Arbeiterklasse kann ihre dkonomischen Kazmpfe (HP Einzahl:
Kamypf) nicht fithren und ibre dkonomische (HIP: wirtschaftliche)
Qrganisatior nicht entwickeln ohne politische Rechie. (HP ]3Bt
hier folgen: In der demokratischen Republilt besitzt sie die
Stantsform, deren Erhaltung und Ausbau fir ihren Beifrciungs-
kampf eine uncrlilliche Nolwendighkeit ist.) Sic kann den Uber-
gung der Produktionsmitte]l in deo Besitz der Gesamtheil (HI':
die Vergesellschaftung der Produktionsmittel) nicht bewirken,
ohoe in den Besitz der politischen Macht geltommen zu sein.”

Das scheint also voilkommene Tbereinstimmung. Zum richtigen
Versiinduis diescr Stellen wird es aber niitiy sein einzugehen
sowohl auf die pesellscharftliche nund politische Sitaation, unter
der aie entstanden sind, wie auf die Kommentare, die sie beide
vom selben Manne, von Kautsky erbalten haben.

Pas Erfurter Programm entstand in ciner Zeit, in welcher
Deutschland van jeder Art Demolkratie himmmelweit entfernt war.
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Zwar hesall es LAnderparlamente und den Reichstag., Aber die
Ministerien waren nicht den Parlamenten. soandern den Landes-
fisraten ond dem Kaiser verantwartlich. Sie beaaBen also keinerle:
Rinflull auf die Aus{ihrung der ven ihnen beschlosacnen Gegetze
und anf den Cang dor Verwallung. Thr einziges wesentliches
Recht bestand in der liawshalt- unt Steoerbewilligung, deren
Schwergewicht aber lap, anders als heote, bet Lindern uod
Cemeinden und in diezen herrsehie durchwer ein Wahlrecht nach
der Steuerleistung. das in Preufien beispielsweise die arbeitenden
Massen villip entrechlete und dem ostelbischen Groliprundbesits
eine sichere und unzerbrechliche AMehrheit ein fur allemal gab.

Diese durchany undemokralischen Zustiinde wurden verschliim-
mert durch die eingeitige Auwswahl der Verwaltunpgs- und
Regierunpgsbiirokratie, durch die ebenso gepfleeie reaktionir
wirkende Isalierunp der Rirhinr, welche eine antidemokrattsche
Rachteprechung sicheratellte, und durch die gesellsehaltiiche
Vorzurstellung und den ungcheuren Einflall des dilitidra, oed
welehem dic Adligen, die Verireler des reaktionfirsten Junkertums,
die behsion Stellen innehatten. Wie zering geachtet his an den
Welthriep heran das Parlament. die ecinsige affentlich anerkannte
Vertretung  des Volkes war, zeigt schlagferiig das Wort voen
Oidenburp-Januschay, dal ein Leutnunt mit zwanzip AMann auf
cinen Bifrhl des Krisers hin ohne weiteres den RHetchstag nach
Hause schicken kiinne. In Enpland hatte schon im 17. Jahrhunderl
ain Hhnlicher Versuch zur Revolution geflhrt. Im Deutsehlund
des neunzehnten Jahrhunoderts loste das freche Wort nur «in pansy
sehwiieliliche Proteste aps.*)

Dte Gralbourgenisie fand unter diesem kaum verhiillten Milatiir-
absolutismus Tast unbeschrinkte Profitméglichkeiten, Das Klein-
bilrrertum und die Bauern warcn zum  iberwiegenden Te:l
nolitisch gleichgiiltig oder konservativ eingeslellt. Der 1848 noch
zalilenmiiBig starke Liberalizsmups Latte si.  wespalien und war
sufs BuBerste peschwieht, Nur die seaialder-okratisehe Arbeiter-
schaft Xkampfte ehrlich fidr demokratische Finrichtunpen.
Lassalles Forderuny des Ireien Wallrechts war rine Haupt-
forderung der Bozialdemokratie peblieben, und der Soziulisicn-
marsch sang sie jedem einzelnen Genossen immer wieder ina
Herz; ,Das {reic Wahlrecht ist das Zeichen. in dem wir
kimpfen . . .“

*] Wir wollen nicht vergedsen, dal sein Urheber Qldenburg-Januschau
hente pern und bhiufig geschener Gasl bei Hindenburp ist.  Seinen alten
Bat allerdings braucht er beim Reichsprisidenten kaud awnfzufrischen,
da sich der Eeichstap auch ohne Leutnant immer, wenn es gewiinscht

wird, artig weriagt
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In diese Situatioen fiel das Bozialistengesetz, raubtc den Svzial-
demupkraten aile staatsbiirgerlichen Rechie, stellte sie vnter eine
gasetzlich gemachie Terreor- und Willkiirherrschaft und erschwerte
jede politische Arbeit, jede aufklarende Propaganda auf HubBersie.
In dieser Zeit boten die Parlamentswahlen fast die einzige Ge-
Jegrenheit, an die Offentlichkeit zu treten. Man mulite daher die
parlamentarische Arherl notwendig sehr hoch einschiizen. Als das
Sozialistengesetz fiel, erschien diese Anniherung an pariamen-
tariseh garaniierte Gesetzlichkeit als ein ungeheurer Sieg, die Er-
oberung der vollen peolitischen Demokratic als ein ebenso hohes wie
fernes, jedenfalls aber als ein Ziel ,,aufs innigste zu winschen®.

Prie Formulieruny dieser politischen Aufgabe war notwendig
als Abgrenzung einerseits pegen die in England damals noch un-
umschriankt herrschende rein gewerksehaftliche Richtung, welche
mit dem wirtschaftlichen Kampf allein ihre durchaus reformisti-
sechen Ziele glaubte erreichen zu kénnen, andererzeifs gegen den
Syndikalismus der romanischen Linder und gegen anarchistische
und bakunistisehe Theorien,

Kantsky 1n seinema EKommentar zum Erfurter Programm be-
griindet die demokratische Zielsetzunp einmal antimonarchi-
stisch. Der Parlamentariamus giht die einzige Moglichkeit
einer geordneten, gesetzmiBigen Einwirkung auf die Regierung,
wahrend im personlichen monarchisehen Regiment unverantwort-
liche persénlicke Einfliisse vorkerrschen, ausschlielich durch die
Anpehorigen der gesellachaftlich bevorzugten herrschenden
Klaszen awsgeiibt werden kinnen und sich daher zum Nachteil der
Arheiterschaft auswirken miissen. Andererseits sicht er im Par-
lament einen geeigneten Kampfbaden fitr die Arbeiterachaft,
weil diese wohl organisiert und politisch geschult, den Klein-
biirgern und Bauern geistig, der Bourgeoisie zahlenmiiBig iiber-
legen ist. Idas gleickhe geheime, direkte Stimm-
Yecht 15t ihm daher neben Koalitionasrecht und
PreBfreiheit die notwendige Voraussetzung
2ineg erfolgreichen Kampfes.

Inwicfern innerhalb einer kapitalistischen GGesellachaft der
Erfolg des gleichen Stimmrechts durch die vielerlei Macht- und
Propagandamitiel der Bourgeoisie umgefdlscht werden kénne,
inwieweit eine parlamentarische Demokratie verfassungsmiaBig
und verwaltungsmiBig denaturiert werden kénne, das lag damals
auBlerhalb des Blickfeldes des Programmtheorctikers, wie ea
auflerhalb des Kampffeldes der Sozialdemokratie lag.

_Dﬂs_ Heldelberger Programm findet eine villig verdinderte
Situation. Die demokratische Republik Deutschiand ist an die
Btelle der Monarchie getreten, Eine Reihe politischer Forderungen
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des Erfurter Programms sind verwirklicht: Das allgemeine,
gleiche, geheime und dirckte Wahlrecht fur beide Geschlechter
und alle iiber zwanzig Jahre alte Ieichsangehorige, das Propor-
tionalsystem, Wahl an einem gesetzlichen Ruhetage und Ent-
gehidigung der Abgeordneten. Dazu kam die parlamentarische
Verantworiung der Minister, die Priasidentenwahl durch das Volk
und eine Reihe andere Bestimungen, die zwar hinter den Forde-
rungen des Erfurier Programms erheblich zuriickblieben, aber
doch eine recht bedentende Erweiterung der politischen Freiheiten
durstellten — soweit sie verwirklicht und nicht durch andere
Bestimmungen sowie durch die Praxis der Verwaltung paralysiert
witrden.

Aber gegen diese ﬂﬂmlﬂkr*ﬂtiﬂl:he Repuhlik wandten sich erheb-
liche Teile der Arbeiterschaft. Die Syndikalisten und Anarchisien
freilich spielten zahlenmiBig keine Rolle und die Gewerkschaften
waren seit lange in die demokratische Frount eingeschwenkt. Da-
gepen aber standen die Komemunisten mit ihrer Forderung nach
der Diktatur des Proletariats und der Ersetzung des Parlamenis
durch dag System der Arbeiter- und Bauernrate.

£s islL bezeichnend, dafl das Heidelberger
Programm an dieser Fragestellung vorbeigeht,
und daB puch Kautskys Kommentar sich nicht
damit befaBt Das entsprichi ebenso wie dau
Ausweichen in vergchiedens=a anderen Fillen,
dem Bediirfnis, sehr auscinandergehende Mei-
nungen in der Mitgliedschaft stillschweigend
zu Hchonen. Es entspricht aber nicht dem
Rediirfnig ndach einer klaren Formulierung der
politischen Grumdsitze Was das Programm
und der Kommentair zu diesen brennenden
Fragen sagt, isteo vieldeutig und 8¢ wenig zur
Sache, daf es die Auseinandersetizung nur ver-
wirren und erschweren konnte,

Kautsky hat in seinem Kommentar diese Sitnation nicht beriick-
sichtigt. Er gibt zunidchst ein historisches Exposé, in weichem
ar nachweist, dafl erstems die geschichtliche Entwicklung mit
Notwendigkeit zur Demokratie fithre, und dall zweitens die volle
Demokratie nicht durch das Birgertum, sondern jederzeit durch
dic Arbeiterschaft erkimpft sei. Er kommt dann z2u dem Schiuase,
die vollkommenste Form der Demokratie sei die
demokratische Republik, da die Monarchie entweder
eine Bedrohung der Demokratie oder whber einen iiberfliissigen
Tuxus darstelle. Von entacheidender Wichtigkeit sind die danm

folgenden Ausfithrungen:
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,,niﬂ demokraticehe Mepublik bietet die unerlafliche Vorbedingung fir
df’“ Sieg n:lr;‘__Arlm'-t' :'_':l.m_l_‘ c}ie kapitulistisehe Ausbeutunr, —- Sie bietet
aocr sehon frither die Miglichkeil, die Klassemkiimpfe weniger opfervoll
zil grestalion, dic Verheerungen zu mildern, die sie mit siell bringen. Wo
die Demokratie herrsebt, da hidmpfen nicht mehr vmwissende unorg -
sierte 8charen.  Bolche sind unter normalen Umsbtinden keinos Wider
standes filig, nur eine auvBergewahnliche Erhebung vermag sie zu einer
bkrhebung aufrupeiisvhen, die nicht kluger Bereehnunge des riinstigston
Moments, sondern wilder Verzweiflung entspringt, daher oft Tur zu

]turzem,I ziellosom, zerstorendemy ‘Toben fithrt, am dann im Biute ersbickt
Zu werolen.,

_Tlerar, sind die Klasesenkdmpfe des Proletariats diberall dort. wa keine
langere Denutzung demokratischer Rechic es orranisiert un::l greschult
hat. Je linger einc Demokratie in einem Lande dauert, jo unumschriinkter
15t sie, am so mehr verleren die proletarischen Elassenkimipfe dieson
wilden Charakter ihres Ursprungs. Und so werden die Formen des
proletarischen Klassenkampfes immer milder, trotzdem die Kiassengeran-
sdtze cich immer schiarfer zuspitzen.

Nieht nur diec Proletarier werden bel thren Kimpfen immer ruhiger
dank _:hr:em steirenden SelbsthewuBtsein und immer iiberlegender, klarcr
und etnsichtsvoller dank iliren zunchmenden Erfahrungen. Ihre wachsende
Kraft zwingl auch ihrve Gegner, sowohl die Kapitalisten selbst wie deren
Freunde in den Regierungen und der Presse, den DIroletariemn respekt-
voller, gesitteter enigegenzutreten. So werden auch die Kapitalisten zu
emer Milderung ihrer Methoden im Wlassenkampf erzogen. Diese Milde-

Tung hort allerdings sofert dort auf, wo sie mit widerstandslosen
Arbeiterschichten zu tun Lekommen. . . *

Diese Ausfithrungen sind so wichtizg fiir das Verstindnis des
Heigalberger Programms, dall wir sie niher untersuchen miissen,

Kautsky behauplet dreierlei: 1. Dic demokratische Republik ist
die unerlaBliche Vorbedinpung fir den proletarischen  Sieg.
2. Sie gestaltet die Kiimpfe weniger opfervoll, weil in ihr (und wir
miissen verstehen nach dem Zusammenhang in ihr allein) das
Proletarial die Schulung erhiilt, die zu organisiertem, itherlegtem,
planmdBigem Kampfe niétip ist, 3. Eine solche machtvolle und
geschulte Arbeiterschaft zwingt auch die Kapitalisten zu mal-
vpllerer Kampfesweise,

Der richtipe Kern dieser Ausfithrangen ist der, dal eine
geschulte und organisierte Arbeiterschaft allein zg erfolgreichem
Kampfe befihigt ist, und dall sie den Kampf minder apfervoll
gestalten kann als die unorganisierten Proletariermassen dos
beginnender Kapitalismus. Ist nun aber diese Schulung der
Arbeiterschaft unbedingt nur in einer demokratischen Republik
méglich und iz dieser mit Sicherheit gewihrleistet? Reides muf
aus der Erfabrung verneint werden.

Wesieuropa hatte bis zum Kriegsausbruck nur zwei Linder,
welehe  als  demokratische Republiken angesprochen werden
konnten: Frankreich und die Schweiz, In allen andern Lindern
herrschie entweder eine pavlamentarisek besehriackte Monarchic
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(GroRbritannien, Beloien, Nicderlande. liabien) oder ein halb.
abzolutistisehes Regiment mil  s=ehr Leschrinkien Parlaments-
rechten und einem vollip undemolratizcheon blrokratiscoen Ver-
wiltungssystem (Deutschland. Osterrcich-Tragarn, Spantenr,  Ins
wire aber falsch, zu behaupton, dald die demokratischen Repubtiken
eine Tortreschrittencre und besser organisierie Arbeilvrschaft
besessen hitten als die konstitutionellen oder gar die halbabsolu-
tistisehen Monarchien, Die vorhandenen Unterschiede berubten
auf ganz anderen Ursachen, niomlich aut der w.risthaftlichen Ent-
wirklunsyr der Linder und damit thres DProlelarviats. Darum hatie
dus halbabsolutisiische Deutschland eine stiirkere und besser
oreanisierte Arbeiterbewepung als dic demokratische Republik
Frankreich, die , Monarchie® Relgien stand in ithren Organtsatione
und der Schulung ihrer Arbeiter an allererster Sielie, well sle ein
altes und ranz ausgesprochenes Industrieland ist, und in (ator-
reich-Ungarn fand man unter der gleichen halbabsolutistiachern
Rirokratie sehr entwickelle starke Arbeiterorganisationen in
Haterreich und Béhmen und ganz schwache, leieht besiegbare in
Ungarn, Galizien und Xroatien.

Wic wenig aber eine demokratische Republik umgekehrt cine
starke und planvell handelnde Arbeiterbewegung hervorbringen
mul, sehen wir an den Vercinigten Staaten. Dieses dlteste Muster-
land der Demnokratie hat bis heute noch keine pelitische Arbetter-
bewepung und nur eine dullerst schwache Gewerkschaftshewegung,
welche knapp zehn Prozent dev Arbeiter erfafit, Die Kimpfe der
Arbeiterschaft in dieser demokratischen Republik tragen daher
durchrus den Charakter., den Kautsky den Arbeiterkiimpfen un-
demolratiseher Linder zuschreibt. Sic sind unidberlept, planlos.
Ausdrack der Verzweiftung und daher unverh@itnismalig blutig
und opferreich, ohne der Arbeiterschaft wesgentlich weiter zu
helfen. Neoch eindrucksveller ist die Unzulinglichlkeit demokra-
tischer Verfassungsformen zu erkennen an den Verhiltnissen der
siidamerikanischen Republiken, in denen die Formen westeuropi-
ischer Republiker die Gewaltherrschaft kleiner bourgeoiser
Kliguen und der von ihnen besoldeten Generile und Beamten kaum
verhiillen und die Arbeiterschaft ebense recht- und machtlos wie
ungeschult ist. Die — scheinbare — Demokratie leistet hier
keineswegs die ihr zugeschriebenen Dienste als Wegbereiter des
Sozinlismus, da die wirtschafilichen, gesellschaftlichen und ideo-
logischen Voraussefzungen zu einem oriolgreichen politischen
Kampfe {ehlen.

Hierauf wird Kauteky aniworten, daB derariige Scheindemo-
krotien in seinen Augen keine demokratischen Republiken seien,
da zwei wesentliche Kennzeichen dor potitischen Demokratic ithnen



Tohien, nimlich Koalitions- und Pressefreihieil, und dall erst diese
heiden in Verbindung mit der Kantreolle von Gesstzpebung und
Yarwaltung durch ein in demokratischem Wahlverfahren erwihltes
Parlament eine politische Ttemokratie konstitunieren.

Diese Feststellungy ¢ibf uns schan festeren Beden unter den
Fiflen,. Wir kénnen daonach nimlich fegtstellen,
dall das Parlament allein nicht der ecntachei-
dende Faktor erner Demokratie ist. Erst wenn
durch freies Koalitignsrecht der Arbeiterund
¢durch talséchlich vorhandene und leistunpgs-
fihige Koalitlionen, welche nur bei wirtsechaft-
licher Reife der Arbeilerschaft mdglich sind,
das Parlament durch die Arbeiter becsinfiullt
wird,kannesalsdemokratischer FPaktor wirken.

Aber auch duan wirken diesem Verfassungsfakior andere ent-
gegen, die seine Wirkung einschrinken oder geradezz zufheben
hénnen. Das kinnen reale Machtfakioren sein, die nicht in der
Verfassung vorgesehen sind, und andere verfassungsmaBige.
Kautsky selhst fithrt als salchen nicht verfassungsmiBigen, aher
hichst wichtigen Faktor das Militir an. Dpneben wirken die Biirg-
krutie, die Justiz, die Polizei, dic grofen Wirtschaftsgruppen:
Croligrundbesits, Industrie, Finanz. Diese Michte sind in allen
demokratischen Lindern neben dem Parlament dauernd wirksam
und darchkreuzen die parlamentariachen MaBnuhmen nicht selien
50 sterl, daB sie in ihr Gegenteil verkehrt werden. Die Macht der
crganisierten Arbeiterschaft stellt neben diesen antidemokratischen
Einiliitssen allerdings ein demokratisches Verfassungsmoment dar,
das hoch einzuschitzen ist, aber sich nur in dem MaBe als Gegen-
gewicht auswirken kann, als die Arbeiterschaft imstande ist, wirt-
schaftlich, politisch und kulturell ihre Forderungen durchzusetzen.

Ber dritte Faktor demokratischer Machtent-
faltung aber, die Presse, wirkt sich unter dicsen Um-
stinden nicht selten durchaus als Hemmschub der demokratischen
Enfwicklung aus. Je mehr die Presse unter die direkte und in-
direkie Kontrolle antidemokratischer Michte, vor allem der groBen
kapitalistischen Wirtschaftsgruppen gerit, desto pefihrlicher wirkt
sie der Schulung und dem ZusammenschluB der Arbejterschaft
enigeren. Und gerade in den wirtschaftlich entwickeltsten
Landern, in denen daher die Elassengegensitze hesonders schroft
sind, bestehen bei verfassungsmiBiger Pressefreibeit die manoig.
fachsten Einschriinkungen, durch die ecine sozialistische Auf-
kliirung der Massen gehemmt, ihre Beeinflussung in kapitali-
stischem Sinve gesichert wird: Man denke nur an die King- und

Bundfunkzensur, die in allen Pemokratien diese ynnfﬂegnsten und
wirkungsvollsten Propagandamittel fur die soziulistische Pro-

paganda hrachlegen, ‘
Fagsen wir zugsammen: die palitiasche Demokratie,

wie sie in Koatitionyfireiheitl, Presscfreiheitl
und parlamentarischem Regime zum‘Ausdruc‘:k
kommt, wirkt sich durchaus versuhteden.artlg
ana, ie nach der wirtechatilichen, sozialen
un{lpﬂlitiﬁﬂhﬂnREI‘.fEﬂiI'IEHLE.‘.I]dEE-Uﬂ_‘dnﬂﬂhd-E]l
realen Machtfakloren, Militadr, Eura}kraf.:e,
Jugtiz, Polizei, Erzichungswesen und W_Lrt-
ychaft, die im Lande vorhanden gind,. Wo dies.
gich der parlamentarischen Hnntt‘_al]e gnt-
ziehen, und dag ist heute mehr pder minder 2Us-
gesprochen in allen sogpenannten Du_mnkrahﬂu
der Fall, da kann das gesellschaftllu_hc Leben
villig antidemeokratisch bhleiben, le_- demo-
ktatische Verfassung hat dann nicht viel njehr
realen Wert als das Reklames~hild eine_s Hand-
]era,dnsnurharmlﬂseGemﬁteru]shinremhende
Garantiefiirdie Fehtheitder verkauften Waren
ansehen | o
Deugtschliand ist fiir diesen Zustand geradezu ein St:]"fulbﬂlﬂplel-
Alle unparlamentarischen Machtfaktoren VO Miliftir bis zum EI_-—
sichuneawesen sind durch die undemokratische Ver.gnr{ge:nhe:t
Deutschlands besonders stark und Lesonders renktmrf:ar BU8-
gebildet. Die geschriebene Verfassung gibt, He'hr unmulu:t]gh::he
Handhaben der Kontrelle tther sie, die {atsichlicke Entwicklung
hat diese Konhirolle zu einem Nichis zusammenschrumpfeq lnssen.
In keinem Land der Erde kann die pelitische Demokratie heute
wirklich funktionieren, da tberall die sozialen Vnrauﬂsetzu:}gen
for ein salches Funktionieren, die Orpganisationen ﬂEI'IAI‘hﬂ].tEI‘-
schaft nicht oder niebt in hinreichender Starke ausgehllde_t gind,
Aher in keinem Lande, das eine demokratiache
Verfassunyg hat, funktioniert sie so schlecht
fein Dentschland
WIIII"EaB liggt freilich zum Teil an dieger Verfassuny selbset. I_11
ihrﬂindeinigewesentlicheHnn-dhahundemnkrat:-
secher Kontrolle schlecht ausgebildet.. dageg_en
ceinizgesehrgefihrliche antidemnkrﬂt_lsﬂ.he'ﬂlﬂ-
mente vorhanden, Die direkte Initiative des
Volkes:der YVolksentseheid iat mit soviel Hemmungen
emgeben, dafl es praktisch unmigich ist, dal} 1in Deutsuhlaqd
femals ein Volksentscheid ein pegitives DErgebnis hat. So wie
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dicscs Recht in Dentsehland formuliert isl, kann eos nuar Anlald
weben zur Agitufion, die fruchtlos verliuft und prole Rosten
viprursacht,

Noch bedenklicher iat, dald die o der Verfassung anusigespraochens

Ministerverantwortlichkeit durch kein Geselzr klar-
seslellt ist, Die dMinteter sind heute tn der Tat unverantwortlich.
Noch mehr g1t das von derv hiohen Birokratie, die weit melr als
die wechseinden Mimszter dic Ausfiohrung der Gosetze und den
Gang der Geschifte, vor allem wher die Personalpoliti boestimmdt,
und die ohne irgendwelche wirksame Kontrolle nicht nur anti-
d?ﬂ]ﬂkl‘iﬂfﬁﬂhﬁ.‘, sondern  antirepublikanische Politik vollig unpo-
Rindert hetreiben kann und tatsiichlich seit dem Bestehen der
Republik sehr erfolgreich betricben hat.

Diegse antidemokratische Tendenz der Verfassung wird ver-
hangnisvell verstiirkt durch die ganz ungewdhnlich gr&ﬁcn Rechie,
we!che dem Rejicehsprisidenten gepeben sind, und welche
¢s Thm ermiglichen, auf dem Were des Ausnabmezustandes und der
Nolverordnungen die ganze Verfassung auf pesetzliche Weise auler
I{r;j.ft zu setzen. Da Militdr, Birokralic und Rechisprechung der-
ariige MaBnahmen jederzeit decken und aniersiiilzen werden, ruklt
der verfassungsmillige Schutz der Demokratie ausschlieBlich bet
den Parlamenten. Wie schlecht er hier aufgehoben isi, hat uns das
letzte Jahr gezeigt, in welchem das Parlament die Verfassung nicht
anders zu schiitzen wullte, als dall es sich selbst duuernd aus-
schaltete. Tamit gab es zu, daB die Demokratie heute in Deulsch-
lzlmd nur noch bestehl auf Grund der einatweiligen Tolerierung, die
sie von Reichsprisidenten, Birokratie und Reichawehr erhilt. 4
ist kein Zweifel, dafl der Reichstag, falls diese Tolerivrung eines
TE'IE'EE endet, nicht imsiande, zum grofien Teil auch gar nicht
willens sein wiirde, Demokratie und Verfassunp zu schiitzen.

Im R_ahmen dieses Abbaus demokrutischer Einrichtungen ist
auch ein s0 weitgehender Abbau der Pressefreikeit er
folgt, ::la[?. von ihr heute nur noch so viel besteht, wie die Reichs-
111_161 Lianderverwaltungen, vor atlem sher die Polizei bestshen lagsen
will. Daduarch wird eine sehr wichtige Funktion demokratischen
Lebens um_i eine Vorbedingung des proletarischen Befreiungs-
kamp:fﬁﬁ: die Propaganda unter den Masgen und die Schulung der
Arbextersu%mft behindert und die Voraussetzung fiir planvolle
Masscnaktionen eingeschrinkt. Es wiichst in demselben Mnle, wie
Kautsky daa richiig ausfilthrt, die Gefzhr, daB es zu pl:-,s.nh:-ss-,nlr un-
v?rhereitei:en Aktionen kommt, die Ausdruck der verzweiﬂ.ung
nmh-t aber niichterner Erkenntnis sind, und in opferreichen un'd'
blutigen Niederlagen enden mitssen.

- — x

10

]

T E—— e T —

Trotzdem Lesteht heute in Deutschland noch eln Faktor demo-
Leatischen Lebens, Das ist die Koalitiensfreihe 14, Und
je mehr div dbrigen demokrutischen Garaniten abgenaut vder durch
ihre eigene Schwiche auber Wirkenmiell gesefzt sind. deste ent-
seheidender wird seine Bedvutung.  Soelange die Arbeiterorgani-
cationen nicht durch geaetzliche oder Verwaltunesmalinahmen be-
seitigt oder beschrinkt werden, und solange die Arbeiterschaft die
wirtschaftliche und ideelle ¥raft behilt, sie aufrechtzuerhalten,
gann von emmer Reseitigunye der Demokratie in Deutsehland nicht
die Rede sein., Es verdient aber u nterstrichen 2
werden, dall es weniger das formuale Recht der
Verfassuny als die reale Macht der Arvrbelterl-
bewegung ist. welcvhediesen letzten Pfeilerder
Demokratic erhialt, und dal nor auf dem Boden
cines Machtkampfes fiber das Schicksal der ArT-
heiterorgunisationen und damit iber dasend-
gliltige Sehiceksal dev Demokrutie in Deutsch-
lundenischiedean werden kann.

So ergibi uns eine Betrachtung der Tatsachen, dald das, was das
Erfurter Programm untcer  pelilischer Doemolratie  verstehis
Ioalitionsfreiheit, Pressefreiheit und parlementarische Kantrolle
wohl weseniliche Teile, aber durchaus nicht die Gesamtheit demo
kratischer Faktoren darstellt. Es fehit daher sehr viel daran, dab
mil diegen drei Fukioren eine politische Demokratie funktionsfihiy
sei.  Vielmehr bepinnt in dem Augenblick, vro die Arbeiterschaft
dicse drei Qrundlagen demokratischen Lebena erobert hat, erst der
{ampf um die anderen politischen Michie und ihre Demokrati-
sterung: um Verwaltung, Justiz, Polizei, Militir und BErzichung,
iowie um die Konfrolle der Wirtschafl, welche in jedem Aupen-
blick ihren Einfluf aul die palitischen Machtfakioren goltend
macht. Der politische Kampf st daher in keinem
Augenhlick vom wirtschaftlichen und kultu-
rellen XKampfe zu trennhen, und die poaolitische
Demokratic vollendet sieh erst dann, wenn der
cozjale Kampf im ganzen zugunstecn der Ar-
weiterschatftentschiedenist. Solangedasnicht
der Fall ist, befinden wir zns in einem Uber-
rpangsgzusiand, in welchem von wahrer poli-
tischer Demokratie keineswegs die Rede sein
kann, sondern allerhiéchstens vom Bestehen

einiger demokratischer Elemente innerhalb
einer im ganzen noch durchawevs undemokra-

tischenQOrdnung.
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Das Erfurter Programm hat diesen Tathestand nicht klar heraus-
gesteilt. In einer halbubsolutistischen, biirokratizchen und mili-
tarisiischen Staatsordnung war das Interesse der Arbeiterschaft
vor allem gerichict auf dicjenigen Fakioren der pelitischen Ord-
niiiy, auf welche die Arbeiterschaft bereits Einfluly nahm, deren
Bedeutung sie daher abruschitzen vermochte. Der Kampf um sie
atand im Mittelpunkt, weil er anssichtsvoll erschien. Der Kampf
um die andern realen Verfassungsmichte war nieht aktuell und
trat daher im Bewul3tsein zurick.

Trotzdem wurde er wenigstens im Aktionsprogramm, also prak-
tisch beriacksichtigi, wenn man auch versidumte, ihn theoretisch zi
begrinden. Das Erfurier Programm verlangt zur Demokratisierung
der Verwaltung:

woelbathestimmung und Selbstverwaliung des Volkes in Reich,
Staat, Provinz und Gemeinde, Wahl der Behdérden dureh
das Volk, Verantwortlichkeil und Haftbarkeit
derzselben. Jiahrliche Steaerbewilligung.

Demokratisierung des Militirs: ¥Erzichung zur allgemeinen
Wehrhaftigkeit. Volkswehr statt stehenden Heeres.

Demokratisierung der Jusliz: Rechisprechung durch vem Volk
gewihlte Richter

Se kritisch wir zu manchen dieser Forderungen stehen. so zeigt
dach der erste Blick, wieweit sie {iber die heute bestehenden Ver-
hiiltnisse hinausgehen, und wie sehr der Arbeiterschaft gegen-
wiriig war, dafl die Demokratic mehr bedeute als eine demo-
kratische Verfassung auf dem Papier und ein nach dem alige-
meinen Stimmrecht gewdhltes Parlament.

‘Das aus dem Auge verloren zu haben, ist der groBe, der schwer-
wiegendste Fehler des Heidelberger Programms.

Hi.er heiflt es ndmlich zum palitischen Kampf: ,In der demo-
kratischen Republik besitzt sie (die Arbeiterschafit) die Staats-
fr:'rrm, deren Erhaltung und Ausbau fiir ihren Befretungskampf
eine unerliBliche Notwendigkeit ist.“ Diese Faormulierang maB
Jede-_p:t Lpser den Eindruck erwecken, als sei die dentsche Repuhlik
tatsiichlich eine Demokratie. Ich habe mich bemiiht nachzuweisen,
dafl das nicht der Fall ist und bereits 1925, als das Heidelberger
Programm entstand, nicht der Fall war, Demokratie meint
Selbstverwaltung des Volkes Die Weimarer Ver-
Tassung mit ihren ungeniigenden Bestimmungen iiber die Kontrolle
von Verwaltung, Justiz und Heer, it der {ibergroBen Macht, die
fte dem Reichsprisidenten einriumt, mit den weitgehenden Aus-
nahmebestimmungen des § 48, sichert eine solche Selbstverwale
tung kcineswegs und verdient deswegen nicht den Namen einer
demokratischen Verfassung, Noch viel weniger sind die wirklichen
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Machtverhiltnisse in Deutschland demokratische. Die unge-
achriehene Yerfassung, welche durch Verwaltung, Heer, Justiz und
Wirtschaft gehildet wird, ist unendlich viel stirker als die ein-
zigen demokratischen Instanzen, welche die Verfassung kennt, als
der Beichstar und die Linderparlamente. Der einzige reale demo-
kratische Machifakior, die Arbeiterorganisationen, wird durch die
geschriebene Verfassung einesteils zwar geschiitzt, andererdeits
aber auf das mannipfachste yehemmi,

WirlebenalsonichtetwaineinearDemokratie,
welche wir nur zu achtitzen und uuszubau%t1
hitten, sondernineinem Ubergangszustand, in
welehem einige demokratische Einrichtungen
(Koalitionsfreiheit, Pressefreihelt, parla-
mentarische Kontrolle) gegen die antidemﬁl{r.a-
tischen Einrichtungen der Verwaltung, Justiz,
des Heeres und der Erziehung in dauerndem
Kaumpie liegen. Dabei wird jede antidemokra-
tiache Tendenhz durch die autokratische und
aligarchische Wirtschaft verstarkt und unter-
stiitzt. In diesem ungleichen Kampfe sind die demokratischen
Einrichtungen allmihlich, im letzten Jahia in beschleunigtem
Tempo wnd so erfolgreich abgebaut warden, dag auch der Blindeste
es bemerken muB. VerhilinismiBig unbeschidigt ist heute nur
noch die Orrpanisation der Arbeiterschaft, und auf ihr allein be-
ruht daher zuch die Hoffnung eines Erfolges im Kampfe gegen die
antidemokratischen Michte.

Die Sozialdemolkratic hat die Kraft der Arbeiterschaft in diesem
Kampfe erheblich geschwicht dadurch, dal sic die TAuschung
hervorrief, als sei der gegenwiirtige Zustand ein demokratiacher,
der gegenwiirtige Staat eine Demokratie und der Kampi, den die
Arheiterschaft zu fiihren habe, im wesentlichen ein Verteidigungs-
kampf fir bereits gewonnene Srrungenschaften.

Das Leben, das die Arbeiterschaft in dieser Zeit zu fithren
hatte, war ein sehr schweres. Die Lebensunsicherheit war ge-
wachsen. Die Ungerechiigkeit der wirtschaftlichen Verhiltnisse
war in die Augen fallend. Die Verwaltung erwies sich als ebenso
arheiterfeindlich wie vor dem Kriepe, die Justiz zeigte einen ebenso
seharfen Xlassencharakter, das Heer war ausgesprochen reak-
tiondr, wern nicht offen republikfeindlich, die Erziehung blieb
Privileg der Besitzenden. Wurde dem Arbeiter angesichis all
dieser Tatsachen erklart: ,,Wir sind im Besitze der Demokratie
und hsben diese Demakratic zu verteidigen®, so mulite bei vielen
die Antwort lauten: ,Auf eine solche Demokratie pfeife ich.
Mégen andere, die von ihr profitieren, sie verteidigen”. Und diese
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Anlehnunpg mulite sich verschirfen, je mebr dic Lage der Arbeiter
cieh verschlimmerte. Die Millionen, die heute in Deutschland er-
klirte Gegner der Demokratie sind, sind es geworden auf Grund
der Talschen Annahme, das heutige Deutschland ser etne Demeo-
Wratie,

NDemeegentiber ist 65 netwendig, klar zu be-
fanen, dal e¢ine vollendets politische Demeo-
kratie in ¢iner undemokratischen Wirtschaft
vnd Gesellsethatt unmaelica 15, Was wir 1m
Kapitalismus erreiehen kénnen, sind nur An-
sadtze zu politiseher Demokratie, und diese An-
sgtze sind nur im Kampfe 2u gewinnen, nutr Im
kampfe zu hehaupten unl beides nur 1o dem
MalBle, wie sich die organisierte Macht der Ar-
beiteraschaft der Organisation dev antidemo-
kratischen Michte iberlegenerwerst.

Damit 1651 sich, wie mir scheint, auch die Frage: Demokratie
oder Diktatur des Proletariais. Dieser Gegensatz ist nur ent-
standen aus einer falschen Fragestellung und einer unklaren
Analyse der Tatsachen.

Demokratie:Selbstverwaltlungdes Volkes, fiir
das Volk und durchdas Volk steht nichi am An-
fang,sondernamEndeder Entwicklung., Sie tst
auf dem Cehicte der Politik nicht zu verwirk-
lichen, wenn sie nicht gleichzeitip auf dem devr
Wirtsehaf{undder Kulturverwirklicht isgt Nwm
derjenige Arbeiter, der durch seine Organisalion imstande ist, das
wirtsehaftliiche Geschehen zu kontrollieren, und der durch seine
Erzichung imstande ist, die gesellschaftlichen Zusammenhinge zu
verstehen, vermag an der politisehen Selbstverwaltung teilzu-
nehmen. Wie weit die Arbeiterschaft heule davon entfernt ist,
beweisen immer wieder die Vorginge in sogenannicn Demaokrafien
mit starker Arbeiterbevdlkerung. Die Entwicklung der Wirtschaft
der letzten Jahre beweist deutlich die Notwendigkeit internatio-
naler Planung, die Notwendigkeit sozialistischer Umgestaltung,
In Pcutschiand stimmen DMillionen fiir die verschwommenen Kata-
strophenphrasen Hitlers, in England fir Schutzeijlle und gegen
sozialistische Mafinahmen. Pas kann kaum anders scin, solange
ihnen die Grundlagen einer demokratischen Erziehung, und das ist
eine sozialistische Brzichupg, fchlen. Aber vor diesen Taisachen
schwindet das Trughild einer friedlichen Entwicklung, in welcher
die einmiitipe Erkenninis einer orpaniserten Arheiterschaft den
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Widerstand der Gegner durch ihren friedlich ausgedriickten Wilien
heseitipt und pewaltles die Hervsehaft des Klassenstaates in diw
Sclbstverwaltung eines freien Volkes umwandelt,

o leicht und so verninftiz geht der Weg der Geschichte nichrt.
Weder ist die Arbeiterschafl sinir und stark genuwg, um o fried-
lichem Aufsticr zum Siepge vorzuschreiten, noch st der Gegner
bereit, ihr kamptios den Platz zu riumen.

Kautskvs Kommentar zum Heidelberger Programm mcint noch
bei der Bourgeoisie cine Milderung der Sitten konstulieren zu
kénnen, wenn er diese 2. 'derung auch mit Recht auf die wachsende
Macht der Arbeitersehar. zurickfithrt. Heute ist ven dieser Miide
nichts ibrig geblieben, Die hdBliche Fratze der Gewalttfitigkest
starrt uns iberall entgegen. Der Arbeiter erfiahrt es tiplich, dafl
dieser Machtwille der Unternehmerschaft vor nichts zurickschreckt
und duB die wichsenden Schwicrigkeiten, in die das kapitalistische
System gerit, sich bei den Kapitalisten umwandeln in den rark-
sichtslosesten Kampfwillen auf wirtschaftlichem wie auf poli-
tischem Gebiet. So verschwindet die milders demokratische Form
der kapitalistischon Diktatur uné die politische Form des um seine
Existenz kimpfenden spiten Kapitalismus, der Faschismus, tritt an
ihre Stelle, wie in Italien, so in England, Amerika urd Deutschland.
fas Gewand der gesetzlichen Formen fir diesen Faschismus
wechselt von Land zu Land. Der Inhalt bleibt Giberall der gleiche:
ger Wille, die eipene Machtstellung mit jedem Miltel, das tauglich
acheint, zu etrhalten.

Diesem Willen kann die Arbeiterschalt nur entgegenstelien die
zleiche Entschiossenheit, sich nichi besiegen und entrechicn zu
lassen, und in diesem Abwehrkampfe gleichfalls jedes taungliche
Mittel zu verwenden.

Aber welche Mittel sind fir einen proletarischen Abwehr- und
Befreiungskampf tauglich? Darauf gibt es zwel Antworten: eine
grundsiitzliche und eine vom Tage und fiir den Tag. Die grund-
siitzliche lautet: jedes Mittel, das die Massen sam-
melt, organisiert und sc:hult Alse Propaganda, Auf-
klirung, theoretische Bildung, praktische Arbeit in jeder Art
organisatorischer Titigkeit. Dafiir hediirfen wir einigrer demokra-
tischer CGarantien: der Koalitions-, der Pressefreiheit, der Ver-
gammlungs- und Propagandafreiheit. Wir wissen aus Erfakrung,
daf3 man aueh ohne diese Freiheiten arbeiten kann, aber wir wissen
zugleich, wie schwer das ist. Darum missen wir sie mit Klauen
and Zahnen v'erteidigen.

Was pber werden wir dariiber hinaus tun? Darauf antwortet
nur der Tag mit seinen Aufgaben. Wir wissennicht, was
der Klassengegner unternehmen wird WIir
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wissen nieht, abavf dem politischen nde,. wirn -
vehaftliehen KampTplatz die ere1e Entschei-
dunpe fallen wird, Wir wicesen nicht, wiec pering
ndergrafd danndie RrallderArheitersebhafl s,
Nach allen diesen Umsiiinden aber entzeheidpt
sichderFPlanzur Verteidigung wii Angritf.
Lettend bet allem aber wird uns dic Erkennt ... . _..: Die Demoa-
kratie ist nicht Ausgangspunki, sondern Endpunkt des prole-
tariachen Refrejunpskampfes. Die pelitische Demakraiie ist nicht
zu trennan ven der seziglen Demokltratie. Beide sind nuy vereint
i verwitklichen und innerhalb der kapitalistischen Wirtschaft
nirgands verwirklicht. FEinige Ansiitze zor Demokratie, die wor-
handen sind, sind fiér die Arbeiterschaft in ihrem Befreiunpa-
kampfe von hdchsterms Werle, so vor allem Koalitionzs- ol Presse-
freiheit. Thre Erhallung und, wo sie panz oder teilweise ver-
forehgingen, ihre Wiedergewinnung hiingt aber aasschlieBlich ab
von der organisierten Kraft des Proletariats, da der Kapitalismus
in geinem Existenzkampf sich immer entschiedener zum Gegner
icder Demohkratie entwickelt., Die Sitze des Heidelberger Pro-
gramms wandeln sich alse fiir uns in Forderungen: Hie demo-
kratischen Reehile, welcvche eine notwendige
Yorgussetzung jedes evfolgreichen politiscehen
Kimpfessind, werden von der sozialistisehen
Arbeitterschaftverteidipgt und, woesnotwendig
15t, fortschreitend erobert bis zu dem Teit-
punkt, wo die wirtschaftliche Befrciunyg der
Arbeitersehaft die potitische zugleich herbei-
fihrt, wo mit der sezialen Pemokratie aveh die
neolitische thre Verwirklichunyg findet.

I, Ddie Internationale

Die Stcllongnahme des Erfurler Pragramms zur Internationale
begriindet mit den gleichen Interessen der Arbeiter aller Linder
cdie Moiwendigkei{ des internationalen Befreiungskampfes. Der
Absate lantet: ,.Die Interessen der Arbeiterkiasse sind in allen
Léndern mit kapitalistischer Produkiionsweise die gleichen. Mit
der Ausdehnung des Weltverkehrs und der Produktion fiir den
Weltmarkt wird die Lage der Arbeiter eines Landes immer ab-
hingiger voo der Lage der Arheiter in den anderen Liindern. Die
Befreiung der Arbeiterltlasse ist also ein Werk, an dem die Ar-
beiter aller Liinder gleichmalipr beteiligt sind, In dieser Er-
kenntuis £Ghlt und erklirt die Somialdemokratie sick eins mit den
klassenbewnBten Arbeitern aller Linder."

Tvie Grandformulieruny des Propramms wuar aweifelles richtig.
Tratzdem fehlt ihm die prazize BEinatelluny aef die gegenwiirtipe
Palitik, Trer pauze Abschnitt ist mehr eine Sympathiekundgebuny
nis ein Feldzupeplan. Und dieses Ubel wird verschiimmert durch
daz Aktionsprogramni, b welehem das Wort international™ iher-
happl nur einmal auftuochl, wo _nationale und internalionale”
Arheiterschutzresetzeebuny verlangt wird. Dardber hinaus scheinen
internationale und auBenpolitizehe Frapen fir das Programm nicht
i oxisticren. Das LAt sich nicht erkliiren mit der Machtlosigheit
der Spzialdemokratic, nuch nicht mit ey Dherwicrenden Wichtiy-
ieit der innenpolitischen Fragen, am wenigsten mit der Schwiehe
dir internationalen Arbeiterbewegung zur Zeit, als dag Erfurter
Programm entstand. Vielmehr hiitte gerade diese Schwiche vin
AnlaB scin sollen, mit besonderer Intensitit sich den Fragen dev
Internationale zuzuwenden, In dieser unzureichenden und un-
pestimmten Formulierung Yommt vielmehr die Neipung zulage, die
in der deutschen Arbeiterschaft immer bestanden hat, die inler-
nmistiopalen Fragen zuriickzuschieben. Das Interesse far inber-
nationale Probleme ist natiivlicherweise beim Arbeiter im Betrieb
nicht so grof wie das Interesse fir die Fragen des taglich ihn
umnzebenden Lehens. Divse patirliche Gleichgitltighkeit Lifit sich
nur iiberwinden déureh eine schr sorgfliltipe und konsegoente
Schulung. Diese ist miglich. A4ber sie ist nur dann mbdglich.
wenn Pregse, Versammiongstatigkeit und Bildungsarbeit  zu-
sammenwirken, um die Unwissenheit, Unsicherheil und Gleich-
wridlligkeit auf diesem Gebiete mu tiberwinden. Daran hat es in
der Sozialdemokratic ven jeher pefehit., Die gralle Masse anch
der fihrenden Funkliondire, die aons Gewerkschafts- und prak-
{isgher Parteiarbeit kam, stand diescn Fragen fremd gegeniiber.
Fler ungemein starke Binfiuf, den Marx und Engels in der Kiehtuny
internationaler Einsteilung ausiibten, verschwaond nach threm
Tode., Die grundsatzliche Tendenz blieb zwar, aber man wandle
sie immer weniger auf die verwickelten Probleme des inter-
nationalen Geschehens un.  Praklisch {Gr die Aufenpolitik tnter-
assiprl, waren eigentlich nur kleine Gruppen, vor allem solche, die
wie Rosa Luxemburg, Radek und Parvus, aus dem  Auslande
stammien, auf der anderen Seite der Kreis um die Sozialistischen
Monatshefie, wehl der einzige geschlogsene sozialistische Kreis,
dar vol' dem Kriege eine durchaus durckdachte, folgerichiige und
in sich zusammenhiingende Politik vertrat {Kontinentalpolitik mit
etigem Anschiul an Frankreich).

Die Aosiandsbevichtersiattung der sozialdemokratischen Presse
liefy g0 put wie alles zu witngehen ithrip, Sie tut es noch heute.

Nicht cinmnt die wenigen gut otientierten sozialdemeokritischen
4515
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Avhenpoiitiker wulle man hinreichend einzusetzen. 5o blieb die
sozir'demokratische Aufienpelitik beschrinki anf eine allgemeine
Ablehnune militaristischer. imperialistischer und kolonialer Be-
atrebhungen. THe grole Masse der deutschen Arbeitersehaft war
aieh Lestimmt in keiner Weise klar dber die ungehruren Gefahren,
welihe von Rismarck her die deatsche und dslorreichische Aufien-
polilil aufgehiiuft haite, die Fihrer waren es echensowenlg iher
die Wege, dic man zu ihrer Bescitigung zu gehen lhabe. Man kam
nichl hinwegr idher ergebnislase Generalstreiltdchatien im Inneren
und allremeine Reseluolionen ael den inferpationalen Keongrressen.
Das natiirliche Ergebnis dieser Sachlage war der Yusammenbruch
der gesamien iniernationalen Ideclegie der Sozialdemekratie hel

Kriegsausbrueh und — was weit schlimmer war als diege Ober-
rampelungsniederlage — die villige Abhingigkeif der sozialdemo-
keatischen AuBenpolitik bis sum HKriersende vom deutschen

Hauptnguartier und vom Kriegspresseamt; wn an Hellmanns hbe-
rithmies und kennzeichnendes Wort: _Ieh gehe znn Hlindenburg®
anzulniipfen : die hedingunpgslose Kapitulation der einzigren organi-
aierten  Macht des internationalen Proletariats wvor den An-
echauungen und Plinen eines einseitiz nationalistischen Mili-
tArIBINLG.

ThHese Tatsaclhe hiitte warnen sallen und daraul hinweisenr, cinen
weleh wesentlichen Teid eilnes sozialdemolcratischen Programms
das auBenpolilisehe Programm darstellt, das hieb- und stiehfewt
sein muld, das nicht mit allgemeinen Wendungen sich begniigt,
sondern den wirkiichen Problomen auf Grund einer KkKlaren
Theoretischen Evkenntnis zu Leioe weht.

Diese Probleme wind seit der Entstehung des Drfurter Pro-
gramms um vieles vielfdltiger, drinpender. einschneidender pe-
worder..

Obenan stehen selbstverstiindlick die Probleme der
internationalen Wirtachaft Die Verflechtung der
Weltwirtschaft, die Steigerang der Konkurrenz, die Verengung des
weltwirtsehafilichen Spiclraums machen heute die nationale Wirt-
sehaftekonjunkiur starker alas je vorher von der internationafen
abhéngiyg. Die Verlagerungen der finansziellen Macht nach einigen
wenigen Lindern, weleche durch die EKriegsverschuldung 4e-
achleunigt wurden, und durch die diese Linder den Geldvorrat der
Welt ebenso kontrollieren wie die Kreditgewihrung, machen es
unmdglich, dall ein Land fiir gich zllein {iber seine Wihrung, seine
Kreditgebarung, dic Finanzierung seciner Produktion und die Ver-
teilung scincs gesellschaftlichen Arbeitsprodukis, also iiber seine
Sozialpolitik, Bteuerpolitikt und Koosumentenpolitik entscheidet.
Wie weil hier dic gegenseitige Abhingipkeit geht, wurde blitzartig
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klar, als m Sommer dicses Jahres din cuxlische Arbesterregivruny
stiipzie iiber der Farderuny des sozialen Abbaus, wolche voo ‘der
enelischen, amerikantgchen and franzdsischen Finunz erhonen

wurde. )

Durch die Ausdehnung der indusiricllen Produklion :.a.uf Ln.n:der.
welehe big dahio pur als Abnehmer in Frage k.nmmern w_ird nicnt
pur dic ausfuhrmogliehkeit der alten lnduatrmlanq:ar emg_eengl,
sondern die oiedrige Lebenahaltuny der Arbeiler o diesen Lu.mtf:r.n
wirkt al3 Druck auf die Lidbhne in den Landein mit u]!.et'.. organi-
pierter und daher gehobener Arbeiterbevélkerung LEgts;ue]e: ni_ua
Zonkutrrenz det Koloricn und Chinas gegen die e:_lghsﬂhe Textil-
industrie: die Xonkurrenz des tscheuhn:alawnkhmlckjen Eln:huh-
magnaten Bata gegen die alte deuntsche huclluuulzfl?le1'ne blﬁh}ih—
induptric: die Konkurrenz der sehr billig prndumeremlcq ita-
Herjacheh Kunutseide gegen die hdher qualifizierte Arbeit 1m

andern Europa usw. .

Die tberall nnendlich gesteigerte Produktivitiit ermiglicht es ber
auspedehnten nationalen Wirtschaftskilmpien, dem Unternehmet-
tum den Produktionsausfall durch gesteigerte Einfuhreno aua
anderen Lindern zu ersetzen und «<ie inlindische Arbeiterachais.
auszuhungern. Aufeinunder in vergachiedenen Liindern fﬂlgend.e
Lohnkimpfc konnen niedergerungen werden mit Hilfe der auyliindi-
schen Streikbrecher, die ihrerseits ebenso niedergekampit werden,
sobald sie in Lohnidimpfe eintreten. Die Belegschalten der earo-
piisehen Kehlengruben aben 5o 1m letziun Juhrzehnt sich wechsel-
weise niedergekampft: der Belgier den Deutschemn, der Eugl‘iinder
den Belgier, der Dvutsche den Englander. Der falirenreichste,
tapferste und tragischste Lohnkampf des letzien Juhmehgt&,
dessen ZFusammenbruck sich beate neoch in der gesamien wirt-
sehaftlichen, sozinlen und politischen Notlage Europas auswirkt,
der Streil der englischen Kohlenbergarbeiter, ist im I.m‘ﬁsentlif;ht?tl
niedergeschlagen durch die wnbewulite Streikbrechernrbeit, die in
dieser Zuit die Kumpels an der Rohr in hochbezablten Uberstunden
leisteten, .

Das Wirtschaftsachicksal eines deutscher Arbeiters bhangt also
heute in weit hiherem Mafle als j& varher ab vom Schicksal des
Arpeits- und Klassengenossen im ecuropiiischen und amerikanisehen,
ja, im asiatischen und australiscken Ausland. I{eint wirtachalt-
liche und soziale Kampfaktion werspricht daber auf die bhauer
irgendeinen Erfolg, wenn sie nicht euternemmen wird mit Berech-
nung der iutcranationalen Lage urd im Einvernehmen mit
der internationalen Arbeiterschaft. Trotz dicser Sachlage
aing die internationglen Verbindungen der Arheiterschaft weit
weniger altionsfihig als dic cntsprechenden kapitalistizchen Oryu-
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ninattonen. Deren Wirksamkett scheitert fremlich in slien grodern
Fraren an dem wesentlichen Intlervssengepensatz, der impoern-
ligtische Wirtsrhaftsgewaltige im Kampf oum die wirtsehafiliche
Weltbeherrschung gepencinander treibt. In Einzeilfragen und he-
sonders iR der Frage dex Kampfes geren die Arbeitersehafll gelingt
ihnen die Zusammenarbeit indes bedeutend besser wls der Ar-
beiterschaft bisher die praktische intersationale Zusammenarbeit
gelungen 1sl, die nicht nor unerliifdtich, sondern angesichts der
im Endziel! gieichen Arbeiterinieressen auch weit eher zun ver-
wirklichen ist. Der Widerstand, der sich erhebt, angesichis doer
scheinbar gerensitzlichen Aungenblicksiniercssen, multe dureh
Aufliliirony und Schulung der Arbeiterschaft berwunden werden.
Dag wire ingbesondere notwendig in der heutigen Lage, in der alle
Lander ansnahmsios die Arbeitslosigkeit hekdmpfen dureh Senkung
dea Imnenkonsums (Lohnabbau) und krampfhafte Steigerung des
Exports. In Deuntschland, das augenblicklich diese FPolitik so er-
folgreich betreibt, dall es allein durch Imporisenkung an der Spitze
aller Exportlinder steht, wiire eine griindliche Aufklirunpg {iber
die katastrophalen Folgen ciner solchen Politik, die unvermeidlich
in ein inlernationales Wirtschaftschuos, wenn nicht gar direkt in
kriegerische Verwicklungen fithrt, am allernotwendigsten.

Aber es gind nicht nur die wirtschaftlichen Frayen, welche die
Arbeiterschaft mehr als Jje zu internationsler Stellunenahme
swingen., Untrennbar von ihuen sind die pelitischen Pro-
bleme, deren es fir Deutachland eine ganze Reihe der aller-
dringendaten giht. Ich zihle nur die vordringlichsien suf:

1. Wie atelit sich die deuntsche Sozialdemokratie prakiisch und
theoretisch zur Frage dery Wiedergutmachunyg der
Eriegasehiden und Liguidierung der Kriegssehuiden nach
einem ballstabe internationailer Gerechtigkeit? DaBR die Losung
des Versailler Friedensvertrages, diec aus nationalistischen Rache-
gefiihlen und dariiber hinaus aunsachlieBlich im Interease der Kapi-
talisten der Siegerliinder erfolgte, untraghbar ist, wissen wir alle,
dall ein einfaches Abschiitteln dieser Verpflichtungen nicht nar
unmiglich, sondern auch anter den Gesiehispunkien internationaler
Arbeitersolidaritiit nnzuliissig wire, wissenr manche von uns. Die
zweite Internationzle hat in allgemeinen Erklirungen zu dieser
Frage Stellung gerommen. Aber durchaug fehli in Deutschland
gelbst die priindliche Aunfkliirung und Erdrterung dieses Problems
vom gozialistischen, nicht nationalistischer Standpunkt aus. Diese
Versiumnis hat der halt- und sinnlosen Propaganda der National-
sozialisten in den véllig unorientierfen Miassen einen so breiten
Boden schaffen kinnen,

MW —_—

2 Die heltire Trennung FuUuropis in vieraly souverans
Staaten. oder. wenn wir Ruibland ausschulten, in 39 Staaten autl
sinem Geliet. das von den Vereinigten Stasten  tast um na
Doppelte, von Gesamirufiland fast um das ‘fierfuc}‘u.-‘ me'h'ufljen
wird, ist lanpst seine wirtschaftliche Unmiglichkeit wrod elne
davernde politische Gefahr. 193 15k auch vallig ahwerie, hier .
Losuny zu suchen durch bessere Grenzithruny. Die des Verﬂ_mller
Vertrava ist offenkundig schlecht., Aber eine gute Lidsung gibt ea
nicht, daru sind die Nationen viel zu aschr durcheinander AV -
schoben. Dawvn sind die wirtsehaftlichen Interessen zu aehr ].'Il‘.l-
einander verflochten., Seolange Polen und Deatsehland hfnapu:ls-
walse in einem Buropa der souverinen Staaten nebeneinander-
atehen. LiBt sich die Frage des polnischen Korridors nicht losen.,
an daB Polens wirtschaftliche Interessen, die einen Zugang zur
Ostsee fordern. befriedigt werden zugleiech mit den Interessen der
detutschen Provinz OstprenBen. Das gleiche gilt von der Frigs
der polnisch-deutschen Grenzmark, wo jede Art cler_ Gren:-afi.ih{-ung
swischon souverinen Stanten nationale Minderheiten 1n einem
fremden Stnatengebiet 1aBt. Ebense bleibi an der “ri:'l’itgl‘ﬂ‘flﬂi".
solange sich Deutschland und Frankreich miBtraunisch und feind-
aelig pegeneinander sichern, Im Flsal ein dauernder Gefahrenherd.
Jeder Versuch, diese Probleme innerhalb eines nalional getrennten
Europas zu légen, isi zum Sehaitern verurtf_ailt.i Auch die deuts-:ih—
saterreichische Anschiulifrage kann nicht in einem solchen p:e_Iust
werden. Die souverinen, gegeneinander abgegrenzien und auf 1|hre
Sicherung bedachten europilischen Staaten mussen in einem snlenen
Tuwachs 2 dem erisfifen mitteleuropiiischen Lande, das an Vﬂik:f-
zahl ohnehin an der Spitze der europitischen Staaten (immer mit
Ausnahme Ruflands) steht, mit Recht eine Bedrohung des poh-
tischen Cleichgewichis erblicken. Aber diese Theorie vom curo-
piischen Gleichgewicht 13t langst chenso iiberaltert wie das ganze
Staatenchaoes, das auf ihr sich aufbaut.

Die Frage des Staaienbundes Europa ist lingst reif, ja ﬁhﬂ'rre:t.
Sie ist nicht losbar in dem politischan System souveriner Natn:{naL
staaten, das dem Wirtachaftssystem des Kapitalismus entspru’..:ht-
Beide sind miteinander reif zum Untergang. Die @eutsu{he Sozial
demokratic aher muB positiv und klar wissen, was sie an ihre Stelle
u setzen willens ist. Sic muf auch ihre auBenpolitische Tages-
politik darzuf absiellen. BSie muli vor allen Dingen diese Frapge
i Bowulisein der Arbeiterschaft zu einer dringenden machen, _

2 Diec PFrageder Stellungau Suwjetruﬂla.m-}l wird
sehr hiinfig von rechisradikaler wie von kommunistischer Smteiher
po formulicrt. 2Is handle es sich um ein Entweder-Oder: weatlicha
oder Batliche Orientierung. Nichts ist falscher als das. Das un-
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gcheure wirtschaitliche Gebict, das in den Seowjets nolitisch zu-
sammengeschlossen isl, bedirf einer eigensn Entwicklune, die
durchaus anders verlaufen mui und wird aia die Eolwicklury des
viel kleineren, aber menschenreichen, stark industriatisierten und
unendtich differenzierten enropiischen Wirischafts- und Kultnr-
gebiets., Kin Ausammenkoppeln beider wire politischer Wahnsinn.
Ein Zugammenarbeiien mif gegenscitiper Ergianzung und Unler-
stiitzung ist eine offenkundige Natwendigkeit. Die Ausarbeitung
ven Plinen fvr soiche Zusammenarbeit von sozialistischem, nicht
kapitalisiischem Interesse aus hitte nie verzdgeri werden diivfen,
and keine parteipolitisechen Gegensitze kinnen diese Verzdgerung
entschuldigen,

4. Endlich inhit in der deutschen Sozialdim zratie durchaus eine
klare Stellungnabrmoe zu der Problemen der aulereura-
palachenundderKaolaonialpolitik Bs kibonte scheinen,
alg ob, pachdem wir im FErieden von Versailles unsere Kotonien
verloren haben, diese Frage nicht drvinpend sei. Aber je mehr
unsere Aulienpolitik sich wieder akliviert, desta dentlicher zeigt es
sich, dal} das Birgertum za ncucm Kolonialbesitz zum mindesten
In der Form von Kolonialmandaten des Vélkerbundes driingt, Und
dabei hat sich ergeben, dafi selbst in dieser elementarsten aller
aullenpolitischen Fragen, sogar in der Gegenwarl, die deutlich das
Ende des kolonialen Regimes anzeigt und die fiihrenden Koloninl-
voiker mit schweren wirtschaftlichen und politischen Gefahren
bedroht, keine Klarheit hesteht, Sosialdemokratische Ganoggen
haben ungehindert in der &ffentlivhkeit fir Kolonialmandate wich
eingetzen kinnen, und das Heidelberper Programm pgab hier wie in
allen internationazlen Fragen keine praktisch verwertbaren Hin-
waike,

Die Folge dieser allgemeinen Passivitit allen
akiuellen internationalen Problemen gegen-
iiber ist in den vergangenen Jahren nach denm Kriege powesen,
daBl die Sozialdemokratie aulenpolitiseh dnrehaus im Schlapptau
des Burgeriums blieb. Ja, man erklirte ganz offen, dal} hlUrger-
liche Politiker wie Ersherper, Bathenan und vor allem Stresemann,
die Politik der Bozialdemekratie machien. Gleichwohl war bei
diesen allen, inshesondere aber bei Stresemann, der biirgerlicha,
Jja imperialistische Charakter ihrer Pelitik durchaus unverkennbuar.
Die Verstindigung mit Frankreich war fir Stresemann nieht Ver-
aussetzung idr eine friedlicke Ordnung Europas, sondcrn fiir die
oIreic Hand” pepen Polen und in allen Ostfragen, sowie fiir die
Wie'dérzﬂla:ss'ung Deutschlands beim Woetthewerb der imperia-
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ligtischen Weltmachte, DRall dic Sozialdemolkralie ahne Rigetics
fagtumrissenss Ziel im Fahrwasser dicacs .vernunttiven Imperiil-
liammus” schwamm, hatte mehrere schr verhiinenisvelle Folgen:

1. wurde dadurch die grundsiatzliche .-'Lufkliir'un;;: i.].'r.‘T- :‘Lrl?eil:er-
gehaft gehindert, auBenpolifisehe Unklarheit und Verwirruny

gefardart;

2 wlieb die Haltung zum Vilkerbund eme ‘wenip: pFiizi.-u-. S0 E.ﬂh*r
es nobtwendig war, die Bedceotung pineT mternutlmnallﬂu.Drga.nl:
sation zu betonen und ithre Zerschlagunyg sowie Elre &;Lﬁﬂtﬁg{
gegen sie zu hindern, so unerlifliich war e‘: jede 1 umu}n
dariiber zu zerstiren, dall dipga UI‘HHH]EE‘LtIﬂI‘l+ﬂ|3 Aenteal-
greminm Kapitalistischer souverdner Stasten ihre Aufgabe
nicht erfiilien kann, dall weder Briand nn:u:}} H.s:ndersnr:d n::ier
Mac Donald an dieser wesentlichen Unfahigkeit des Yolker-
bundes etwas andern kdnnen, und dall er deswepen heute und.
in geiner pepenwirtipen Gestalt praktische Redeutupg tm‘l
allem hat nls Tribiine, von der aus wad vor df.':r man die For-
derangen an die internationale Offentlichkeit stellen kann,

daren Verwirklichung das gegenwirtige System verkietet;

s gerursachte die Unklarheit in der grundsiitﬁliche_n Frage ﬁr._jer
nitionalen Souverdnitat, die mangeinde Erlienntnlﬂ,” dald kcine
einzige uktuelle Frage von diesem Boden aus pgelost xferden
kann, eine gleiche Unaicherheit in der Wehrlrage. {_Tﬁrﬂd.E
diese Unsicherheit hat dic aaziuldemnk::atis»::he Hﬂ]tuug in -:!er
AsBenpolitik schwer heeinflulit, Es tritt hfl*lrltﬂ immer unm?ﬂ*
verstindlicher zutape, dafl jeder ailﬁEnp{!]ltISL‘hE Fortachritl.
wia jede wirtschaftliche Verstiindigung. mit dem :ﬁ.‘l.l.':l]il,]‘.‘ldﬂi I]ll‘l-
maglich i3t, solange Nentachland seitnan Aufrustungsw:n]_en
wejer zeirt. Die Panzerirenzerbatten ]1::l._ben _dadurch eine
entscheidende Hedeutung, eine hachst verhmmms:ml]e Eedju-
tung fir dus Schicksal Deutschlanda erha.]ien, Sie huben den
Wepr zu einer wirtschaftiichen vEIStﬁFillguﬂg, z1l ;‘;usiands:
krediten, zu einer Hrleichterung de_r Krise versperrt. ‘{.Jnd n:lE::
Versapen <er Sozialdemokratie in diesem Funkts wird vielleic
als schwerster politischer Fehler der vergangenen Epoche 2u

werten sein. Daven it beim Webrprogramm noch augliihr-

Heher zo handela,

Die fehlende aullen tische Aktivitiit“der
deutschen Soziajdemoekratieist selhastverstind-
fich zuriickzufibrenanf etne tiefoehende Gegen-
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sdtzlichkeil der paltitischen Therzouge. . Yo
ausgesprochenen wehrireudigen Nabhonadzmuos s sum Passflames
Avrr Kriegsdiensiverweigorer und zu marxistiseh  internacionaler
Einstellung, welche nur die prolelarische Irnternationale als Vater
land anerkennt. finden wir alle Nuaneen anBenpolitischer Ein-
stellung innerhalh der Sozialdemakralie vertreten, Um sg drin-
render war die Auafpabe, ein Frogramm zu achaffen, das vine ver-
pilichiende Linie avlienpolitischer Haltunypy festlegte. Hatte achon
das Erfurter Frogramm diese Anfpabe nicht pelbst, so bleibt da-
Heidelberger Programm hinler ibr noch bedeutend weiter zurick.
Die prundsitzlichen Feststellungen des Erfurier Programms iber
die in wachsendem Malle gzleichartigen Interessen der Arheiter-
schaft bleihen fart. Das Bekennlnis sur Solidaritit der Arbejter®:
wird nicki alg pgeselischaftlich gegebene Notwendigkeit, sondern
als ,,Pflicht" formuliert, hleibt dadurch weit weniger swingend.
Und das ergénzende zur solidarischen Zusammennrheit der
Mationen ist in dieser Form eine reine Ttopie, weil der Hinweis
Tehlt, daB erst Bie Beseitigunr des Kapitalismus und die Auf-
hebuny der Klassengesellschaft die steten Xonflikie zwischen
rivalisierenden souverinen Staaten aus der Welt schaffun kann:
dald dic Vorawssetzung {fir dic solidarische Zusammmenarboit der
Nationen die golidariache und kiasseniose Gesellschaft jsi.

E3 ist mdglich, darauf hirzuweisen, daB alle diese Feststellunyren
sich aus den marxistischen Fubtbtellungen des Programms, welche
sich auf die wirtschaftliche Entwicklung beziehen, entwickeln
lassen. Es ist gleicherweise klar, da#i der Durchachnitt der Ge-
nessen sie nicht ohne weiteres herauzlesen werden, und daB die
Aufgabe eines Programms nicht dann erfiilllt ist, wenn es Frobleme
stellt iar marxistische Doktorarbeiten und Arbeitsgemeinschaften,
sondern wenn €8 klarve Richtlinien fir gemeinsames
Handeln aufstelit. DaB das Heidelberger Programm
fiir die internationale Politik darauf radikal
verzichtet hat undsichmiteinwandfreien, wohl-
klingpenden stund sehr verschieden decutharen
Deklamationen begniagt, ist einer seiner
fethwerwiexgendsten Fehler.

*y ,Der proletarische Befreiungskamp{ ist ein Werk, an dem die
Arbeiter aller Lander betetligt sind. [Fle Sozialdemokratische IPartel
Deutschlords ist cich der Solidaztit des Proletariats bewufit und ent-
schlossen, olle Pilichten zu erfiillen, die thr daraus erwachsen. Dauermde
Wohlfshrt der Nationen ist heube nur erreichbar darch ibr solidarisches
Zusammenwirken,”

LT U D

54

L. Zusammenlasswong

D ar evendsitzlieke Toil ded Heidelherygor Trogramms sleilt gegen-
iiber dem mehrheitssozialistiechen Gorlitzer Programm eine
cntachicdene Rickkehr zu der Auffassung des Tirfarter Programmes
dar. Die grundsitzliche Analvse dir kapilalistischen Wirkschuft
als Voraussetzung der sozialdemokratischen Hallung ist wvon doct
ithernommen. Das Remithen, die Gesctze der gesellschaftlichen
Fntwicklhung aufruzeigen, ist heiden gemeinsam.  Freilich findet
raan im Heidelberger Propramm etne Abschwachung dieser eryund-
sitzlichen Stelinng, Wo das Erfurter Praogramm ven Gesetzen der
Botwickiung redel, setzt dag Heidelberger gerne eine einflache
Tatsachenleststellung, BB es alsa offen. ob nicht eine rieklzufize
Bawegunyg oder ein Stillstand vorausgesetzt werden kbnme. Trotz
dicser Schwiche hedeutet die angewandte Methode der Gesell-
schaftsanalyse den groBen Vorzug des Heidelberper Programms.
Sie ermiglichte es, da sivh die yegensiitzlichen Richiungen der
deutschen Sozialdemokratie auf ihm vercinigten. Sie ergpah die
Grandluge, aul weleher sechs Jahre lang trotz wachsender Gegen-
gilze und wachsenden Unbehaygens iiber die sozialdemokratische
Tagespolitik in immer weiteren Kreisen der Arbeiterschaft emne
Zasammenatrheit moglich blieb. Auf dieser Grundlage war vor
allemn rdie Schulungsarbeit im Rahmen der FPartei maglich.

Aber wenn hier das Erfurter Programm duas Muster fiir daa
Heidelberger war und zum grollen Teile einfach ibernpmmen
wurde, so erwuchs nach einum Menschenalter. und nach einem
Menschenalter gewaltipater Zerstbrung und Entwicklung die un-
abweisliche Aufgabe, die BErfurter Analyse fortsusetzer und aus
der geinderten Lape die Folgerungen zu ziehen. [hese Forde-
rungen erfijllt das Heidelberger Programm nur ao zwel Stellen,
dart, wo die Entwicklune des Monopalkapitalismus und
des Finanzkapitals geschildert wird, und dort, wo es die Ent-
stehunrdes Anpgestelltenproeletariats erdrtert. Das
sind zweifellos zwel wichtize Eracheinunpgen, deren Herverhebung
im Eilde der heutigen Wirtschaft upnd Gesellschaft unerbiililich
igt, Aber segar hier veraiiumi das Programm, seine Folperungen
aus diesen Eracheinungen mu zmichen,

Weit bhedenklicher aber ist ex, dall es an anderen wichtigen
Pankien nicht nur beirm Erfurter Progrumm stehen bleibt, sondern
hinter dassefbe zuriickpeht. Ich habe diese Punkte in der Einzel-
hetrachtung hervorgehoben. Hs sind: 1. die Agrarfrage,
2 dieKrisentheorie, 3 dieFrarederDemoktratie,
4. das ProbtemderInternationnleunddersozia-
listischen Aufienpolitik. Nur su einetr dieser Fragen
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nimmt das Programm entsehieden und klar Stellung, zur Frape
der Demokratie,  Aber dicse Siellunynanhme reht ans van ciner
ungentigenden und unklaren Begriffsbildung,  Sie ist in ithren Vor-
ausselzunpen daker heute schon widerlept, in thren Folgeraunpen
uberhall. In allen anderen Fragen woeiwehl das Programm aus wnd
laBt einfach eine Licke. Nun sind aber gerade diese Pragen die
nevenr und entscheidenden, vor welche die Arbeiterschaflt sich
goestellt siehl. Die Licken des Herdelberger Pra-
gramms muliten sirh also voerhingnisvoll aus-
wirkenundder PelitikderParteieinelUnsicher-
heitt und Inkansequeng geben, weleche Erfolge
von vornhercin unmoglich macehte. Das Ausweichern
muRte dariber hinawvs unendliche Beibungsmbplichkeiten in der
I*artei selber schatfen. Die Parteileitung, welche sich auBRerstande
fiihlte, eine Erorierung dieaer Sreitfragen zu leiten und zu einem
Ende zu fiihren, half sich dereh Gewaltmma@Bnahmen gegen die-
ienigen  der Parteigenossen, welche mit der inkonseguenion,
schwankenden und  zielluosen Puarieipelitik nicht einverstanden
wizren., Unod o hat das Ausweichen des Heidelberger Progyramms
und das lheoretische wie praktische Versagen der offiziellen Pariet-
inslanzen vor den programmatisch nichl  pelbsten Problemen
- nftellich die Parvteispaltung herbeigefithrt.

Es wird daher fiar die Sozialistische Arbeiterpartel eine Existenz-
frage sein, dall sie gerade dicsen Problemen gpegeniber oine
theoretisch klare und gleichzeitiy auf die Tagespraxis otientierie
Stellung einnimot.

————

1. Die neuen Aulgabemn

I. Agrarprogramm

as Erfurter Programm stellte die Agrarfrage mot der indo-
D slriellen Frare gloich. Es sab hier wie dort die gleiche Fut-
wicklung: dic Zerstérung des Kleinhetriebs durch den Grobetrieb,
dic Vernichtuny des selhstindigen Produzenten und Umwandiung
in einen unselbstiindigen Lohnarheiter, die Muschinisierung und

zugleioh eine ungeheure Steiperung der Predulktivitit. Nadureh

wourde nuach die Haltung der Sozialdemokratie bestimmt: LUinter-
stiitzung dieser Entwicklunyr, Konzentration der Arbeit auf den
Landarbeiter, dessen Tage durch Orpanisation und sozialen wie
gewerksehafllichen Xampf zu heben iat, Befnrederunpg des inter-
nationalen Agrauraustizusches, daher KHampf pgegen  jede Art
agrarischer Zille wie der industriellen, als Ziel Sozialisierung des
Bodeny und Verwandlung der agrarischen GroBbetriebe in soziali-
stische Betriebe, welehe durch und fir die Gesellschaft prodn-
zieren, alsp Sowchasen und Kolchosen wie in RuBland.

Diegse Aullassung wurde erschiittert durch die tatshchiiche KEot-
wicklung., In Deutschland entwickelte sich nnter dem Schulze der
Agrarzdlle und inmitten einer webnip rationeilen Weltproduktion,
da die prollen Agravgebicke teilwetse su den polibisch ond swirt-
schaftlich riickstiindigsten Liandern gehirten (RulMand, Siidout-
curopa’, teilweise kaum gewonnenes Nenland mit wenip ergiebiger
extensiver Wirtsehafl waren {(USA. Kabnada, Argentinten), das
kleine und mittlere Bauerntum, wihrend der Groligrundbesitz, der
chnehin in den unfruchtbarsten und wenigsi entwickelten Gebiaien
Degtachlands, im Osten, am abirksten war, zu stagnieren aehien®).

Das loste in der Sozialdemokratie die Bewegung pegen die
Feststellunpen des Erfurter Prepramms auws. Man bazweifelte,
dall die Marxsche Analyge det indugiriellen Eniwicklungstendenzen
auf die Landwirtschafl Anwendung finde, stellte eine Richtieny
2Uuf Vermehrung des Kleinbesitzes fest, der rationeller und pro-
dulctiver, weil intensiver als der Grolbesitz atrbeite. {an rlaubte
daher Siedlungspolitik, Schaffung von klein- und mittelbiizerlichen
Stellen, Ausbun deg landwirtsehaftlichen Genossenschaftswesens
vertreten zu miisgen. Der Gedanke, dud die Zersehingunr des ogl-
elbischen Grundhesitzes den Osten politisech revolutienieren und

"y Ton Deutachiland sind in dezr Zolt pwl=ehon HIBT und 1995 die Riesfnan mml
milleren DBatrlebs von [ AT ble 20 Helktnr Grupdlfllcho an Zakl gowachesn von
X301 165 naf A ETS A0, nlap um rouvd 43 %, au Dliiche freilivh nur vou 13 G185 Q0D
snd 12 870000, aleg um 1,33 %K. i

Tn der "'lm{:hﬂu Zult ganken 4dis sroBhiunrlichen Eolrlehs zwisoban 20 und
100 Hektor von 9284506 opuf 119895 nnd von &091 Heképr benutzter Fliehs G760,
wilirend dio Groefbatrlohs iiber 00 ]]ﬂLtn.r an Zahl von 184931 ouf 186063, an

von 0384 anf 5150 zori
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die landhungrigen Baucrn fir die Sozialdemokrabie gewinnen
miiisse, sprach natliriich  mit. Als Erganzung forderte  dicse
RBaunern- und Siedlunygspoliiik Schutzzille auf Agrarprodukte,
um  die Konkurrenz von Produkien abzuwehren, die unler
giinstigeren Kiimaten oder billigeren Produktionsverhiltnisasn er-
zeugt waren, und eine Frginzung dieser Sehutzzalle duvech staat-
liche Ein- und Ausfunhrmonopole.

Dies ganz vom Erfurter Programm uabweichende System agra-
rischer Politik, das zu heftigsten Kampfen und sogar zu Aus-
schlilssen var dem Kriege fithrte, und das vor allem van den
Sozialistisehen Monatsheften gestiitzt wurde, hat nach dem Kitiepe
weltpehend die Pelitik der Partel bestimmdt.

In Heidelberg war die Meinung fir ein Agrarplogramm hech
nicht reif. Man stellte einer noch nicht restlos konsolidicrten
Parlei gegeniiber diesen heiklen Punkt lieber zuriick und nahm
in das Programm nur ausweichende und nichisbedeuiende Wen-
dungen auf. So wurde die Annahme des Agrarprogramms auf
dem Kieler Parteitag 1927 allerdings gegen eine nicht unerheb-
liche Opposition vorberetiet.

Scitdem hat aich die agrarische Weltlage erheblich, um nicht
zu sagen grundlegend verdndert, und troiz der Scehwankungen,
welche durch kiinstliche MaBnabhmen der Valorisierung und der
Restrikiion in der Produktion von Agrarprodukien hervorgerufen
werden, zZeichnen sich neue Entwicklungslinien schon dent-
lich ab®).

In den grofien Agrargebieten der nenen Welt haben die Alethoden
wissenachaftlicher Zitchtung, weitgehender Anbaounormalisicrung
und die Binfithrung arheitsparender und arheitheschleanigender
Maschinen zu einer ungeheuren Ausdehnung des Anbaus und ent-
sprechender Steigerung der Produktion, in Verbindung damit zu
einem beispiellosen Sturz der Preine fir alle Apgrarpredukie, vor
allem aber fiir das Getreide gefiihrt. Demgegeniiber erweist sich
das Dogma von der grofleren Produktivitit wnd Rentabilitiit des
Kleinbetriehes als nicht mehr haltbar.

"Es ist allerdings moglich, im Kleinbetrieb bei intensivster
RBebauung und Aullerster Avsnmuizung der in der kleinbiuerlichen
Familic sehr billigen Arbeifskriifte eine hohere Produktivitiit zu

erreichen als mm maschinellen Groflbetrieb, Diese Produkie sind
aber wegen der reichlien investierten menschlichen Arbeitslivaft

*) Valorisioren nhennd man das Zuriekhsiton srhehlichar Mengen von FErotm,
win durech Baschrinkung des Aungebots die Prairs kiinstlish hochzobalten. Man
speichert entweder Toeile der Ernts anf, ohne sis anf den Markt zo hrinren, oder
man wornichtst gie kurzerhond. Restrikilon igt das ploomiiBizpe FEingchriinken
dea Anbaoa zon demasiben Zwerke. Man hat basondors in Amerlin in Jleem
Juhrs von beiden Mitteln spepodehnfan Gehraneh memacht.

weit teurer, selbst bel hochster Ausbeutung und niedrigem Lebens-
atandard der Produzierenden.,  Markifihie st eine solche Pre-
dulktion also nur dann, wenn sie durch Schitzzolle gegen die Kon-
Kurrenz des maschinellen GroBbetriebes peachitzt wivd. Diese
Schutzzille aber steigern die Preise der Lebensmittel und damit
die Kosten der Lebenshaliung. Sie verteuern alse die menschliche
Arbeitskraft uher das Nivean des Weltmarktes hinaus, und mit ihr
steiven die Produktionskosten und damit die Preise aller Waren
und atler Dienstleistungen. Fine durch agrarische Schulzzolie
roschiitzte Wirtschaft hart alse auf, auf dem Weltmarkt kon-
kurrenzfiihig zu sein, wenn es ithr nicht gelingt, die Lohne so atark
zu dritcken, dafl dadurch die Preisdiflerenz ausgeglichen und die
Konkurrenzfihigkeit wieder herpestetlt wird, Damit aber zersiort
sie die Kanfkraft der Arvbeiterschaft und also in einem satark
industrialisierten Lande, in welchem die Lohn- und {Gehalts-
empfianger den profiten Teil der Bevilkerung ausmachen, den In-
landmarkt. Sie erkault also die Lebensfihigkeit ikhrer agrarischen
Betriebe mit dem Ruin der fibrigen Wirtschaft.

Das ist heute die Lage Deutschiands. Die Sozialdemokratie hat
gegen diese Entwicklung nur sehr geringen Widersiand geleistet
So ist 3 moglich reworden, dall heute in Deutschland die Preise
der Agrarprodukte doppelt nnd dreifach so hoch sind wie auf dem
Weltmarkt, ohne dal die deutsche Landwirtschaft dadurch lebens-
fahig erbalten werden kann.

Freilich geht der deuntsche Schutzzoll zur Zeit mehr auf den
Schutz der gelreidebauenden GroBbetriebe als auf den der biuer-
lichen Retrieche, denen ihre Viehzucht durch die Vertenerung des
Futtergetreides verteuert wird. Das kann danon auch der Schutz-
201l oder die villige Einfuhrsperre fitr Obst, Eier, Gemiise, Mileh-
produkte, Vieh und Gefrierfleisch nicht wieder ausgleichen.

Es 15t aber zum mindesten schr die Frage, ob ein irgendwic ge-
arteler Schutzzoll auf die Dauer der Landwirtschaft soviel kilft wie
er zwelfellos die Industrie, wvor atlem aber die Arbeitersehaft
schildipt, welche durch schlechtere Lebenshaltuong vder geminderte
Arbeitsméglichkeit oder durch beides zusammen fiir den Schutz
der Landwirtschaft zahlen mull.

Iis iat nun zweifellos so, daB eine Einfuhr von Landwirtschafts-
praodukten, weiche auf giinstigerem Boden oder unter ginstigerem
Klima als im cigenen Lande herrschen, aerzeugt sind, eine
Existenzbedrohung fiir die Landwirtsehaft sein kann. In Deutsch-
land, dessen Klima- und Bodenverhiltnisse im Durchsehniti keine
ganstigen sind, kann dicse Drohung besonders schwer werden. In
gev:rissem Mafe Iusa?n sich solche ungiinstigen Bedingungen aus-
gleichen 1, durch wissenschafiliche Forschunp her Produktions-
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cignung bestimmicr Gebiete, uber Ausgleichsmoglhichketen (Dane
Tty Audchtang pecipneter Pilanzen- und Tlerarien nsw.; 20 dureh
die  Intensive Bildung des landwirtachaftlicher  “Sachwuechses
Aodureh Spuesindsivrung und Normalisierung der Produlition © Be-
sehrankung auf die Herstellung bestimmier Produelte und gunz
rlerchmiliire Pezeuprang bestimmier Mussenurlikel,  DBejspiele sind
kulifornische  Apfel,  miederliindisciner  Blumenkall, dianischer
Sehinkenspeek und Butter, Behwelzer Kise wsw.) ) 4. durch ge-
rossenschallliche Regeluny des Vertrichs unler Ausschoalung des
verteoernden Zwischenhandels und dureh eine Beihe anderer Madl-
nahmen. In alien diesen Dingen 18l Deutschland, wenn wir von
wenipen heschrinkten Gebieten ahaseben, sehr welt zuviiek und der
sehutzzell hindert, dald man hier die erforderdichen Anstrengungen
macht.

Aber alle patidrviichen Ungleichheiten lassen sich auf diese Weise
ni¢cht begeitigen. Und e wird mehr und mehr bei der Entwick-
lung der Weltproduktion dahin kommen, daB gewisse Produkte sich
in Deurschland nicht rentabel produzieren lassen. Kann mun den
Boden alsdann nicht durch die Produktion anderer Brzeugnisse
rentabel machen, 20 stehen wir innerhalb der kapilalistischen Pro-
duktion wvor einer unlisharen Aufegahe. Wichi so in einer inter-
nationalen sezialistischen Produktion, Hier kemmt es ja nicht
mehr darauf an, dal ein bestimmter Haden eine Grundrente ab-
wirft, sandetrn daraul, dali nach einem allgemeinen Plane geniipend
Lebensmitlel und Bedarfsmittel fiir dic Menschen ergeugt werden.
Gesehieht das auf einem  bestimmten Mall wuten Rodens hin-
reichend, so wird man ginnvollerweise sich nichi mit den min-
dergn Bdden plagen, somdern diese anderen Besiimmungzen ala
Weide, Wald, als I'arks, Garten, Erholungs- und Spartplitzen zu-
fiihren.

F"fn- diese Regelung ist Ireilich die Vorausseizung eine intet-
nationale Planwirtschaft, eine gesellschaftliche Produktion fir den
Bedari ohne Riicksicht aaf Profit und Grundrentes und eig -
sellschaftliches Verfiipungsreeht ither Grund und Eodoen.,

Vou dem alien seheinen wir noch sehy welt enifernt zu sein,
Aber wie 30 eft kann auch hier der Schein fviipen. Die Entwicklung
geht sehr schnell. Jedenfalls haben wir uns ciner Vorausgetzung
sozialistischer Agrar-Wirtschaft in den letzten Jahren sehy schnell
gendhert: die Produltivitit landwirtschaftlicher Arheit ist in un-
geahntem Malfle pestiegen. Damil aber nilhert sich sichtlich der
Zeitpuokt, an wclchem die private Wirtschaft mit dieger sro-
Iste:igerten Produktivitit nicht mehr fertiz werden Eann, die zn
ihrem Ruin, statt zu ihrem Heile sich auswirkt. Die Produktiong-
verhilthisse werden damit zu Fesseln der Frodulttivkriifie, die zu

£t

slark reweorden s und den Rahoes v privaten Wertse IHM
sprengen.  Namit ater st dann o il Lasdrarischalt die Situaticd
forogogialen Revolution repebon,

Wir haben alfe allen Anlal, uns von winer Politik abzuwendern,
waolehe i landwirlachaftlichen Produlktionsverhiltnisse innar-
halb der kapitalistischen Wirtschafl ordnen will,  Es crgibt sich.
dald eine Ordeung, dic Daucr  versprieht ol =ich nicht zum
Schaden anderer Wirtachaftazweige auswirkt, aut  dem Boder
der Privatwirischatt niclht moxheh at, Dall wir vielmenty
ein Agprarprogramm zuizusiellen naoco. adas
bewnidt iiber die Grenzen der houtigen Wirt-
schafl hinausgeht uwnd schon lTr div LGewen-
wart und in der heutigen Wirsschafl alle
Malpnabhmen unterstutzrst, welehe awt evine gr-
sellschaftlich gelevitlelbe Avrarprodulktion mit
internationaler Planung ind woprehemmtem
Austausch ey landwirtschaftlichen Pra-
dekte hinarbeitet. Dabei wird Je nach der Art der
Preduktion eine  versehicdenartige QOrganisation  der Belrieiw
sweifellas sich notwendig erweisen. Nieht [ir jede Art der
I’rodukte  ist  der Groblhetrich die  ginstigste  Betriebsform.
Gemiise- und Obsiban, sowie verschiedene Arten der Viezucaol
geheinen 11 kleinen und mitileren Betrieben bei gencazenschafi-
licher Qrganmsation die giinstigsten Produktionsbedingengen 2u
finden. Dagepgen erpiht sich fiir den Getreidebau wohl mehr und
mehr der bedentende Yorzup des rationalisierten und normali-
sierten GrofRbetriebes, wenigsteus fir eine absehbare Zuluntt, in
wilcher der Mensehhelt hinreichende Getreidebhdden mur Verfigung
stehen, so daB eine Uberintensivierung dea Ackerbavs mit
unverhiltnismiliz starker Verwendung menschlicher Arbeit,
dic  bei Bodenknappheil unter Umstinden notwendig secin
wiirde, in der Weltwirtschaft iberflissig unod unproduktive
Arbeilyvergeudung 1st.

DHie Einzelheiten eines solchen Agrarprogramms sind in einer
Sonderuntersuchung an Hand des sozialdemokiratigchen Programmes
2u bespreclien. Sie liegen jenseits des Rabhmens dicser Schrifi
Hervorgehoben sel nur, dall seiger YVerwirklichupy innerhalb der
heutigen Verhiilinisse sich nicht nur die polilisehen und wirtschaft-
lichen Muchtverhialinisse entperensteliet, sondern auch die unge-
meine Fnaicherheit der agrarischen Produlction. Dicse wird nur
ieilweise bedingt durch die natiirlichen Schwankungen zwischen
giinstigen und ungiinstigen Erntejabren, weit mehr dadoereh, dafl
diese Schwankungen in der Produktion, welehe sich in einer
Bednrfswirischall sehir woh!l doreh Lagerung und Honservieruny
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iiberschilssiger Erntemassen susgleichen lielen, in der Lkapita-
list ischen Wirtschaft Anlall zu den wildesten Spekulationen und
im Anschiulb daran zu willkirlichem Vernichten der Ernte oder
su saechlich micht, sondern nur spekulativ begriindeiem Fin-
sehrinken der Produktion geben. Auf keinem Gehiet wirkl sich
das ausschlicBliche spekulative Prohitinteresse dor Kapitalisten so0
verhinignisvoll aus wie auf diesem. Die Massenvernichtung von
Ceireide, Baumwolle, Vizh, Kaffee usw., um die Preise zu steigern,
wihrend Millicnen ihr Nahrungs- und Kleidungsbediirfnis nicht
Lefriedigen kénnen, wirkt selbst auf wirtschaftlich Unwissende
und politiseh Gleichgiltige aufreizend und erbitternd.

Diese willkiirlichen Manipulationen, welche das Gegenteil einer
verniinftiren Planwirtschaft darstallen, schafft eine aligemeine
Unsicherheit. Hinzn kommi die sehr schwer zu berechnende
Wirkung, welche die Ratignalisicrung der landwirtschaftlichen
Technik und Betriel~{form weiterhin auf den Agrarmarkt ausiitben
mull. Der grilite Unsicherheitsfaktor ist hier Rufland. Als
prisfites geschlogsenes Agrargebiet der Welt mit pngehearen Ent-
wicklungsmoglichkeiten hat es bereits suf dem Markte cine ent-
enhoidende Rolle gespielt und wird das in Zukunft zweifellos noch
weit mehr tun. Wie rasch aber und mit werlchen Scehwankungen
es wohl scine Produkiion wie seinen Expori wird steigern linnen,
das hingt von so vielen ungewissen Fakforen, seiner wirtschaft-
liehen und politischen Entwicklurg ab, daB ein¢ Voraussage un-
moglich ist.

Nur das SchiuBergebnis it sich mit Gewilheit wvorher-
hestimmen, niratich dal die TrschiieBung ungeheurer agrarischer
Ciebiete in RubBland, Nord- und Q.. damerika, Australien {fiir
wisgenschaftlich betriebene Grofiproduktion aller Iandwirtschaft-
lichen Massenartikei die volle Befriedigung der menschlichen
Bediirfnigse auf internationaler Grundlage in ungezhntem DMalle
ermoglichen wird, wobel wir ohne weiteres die Vorausscizung
machen kénnen. dafd infolge der Befreiungshewegungen Vo'l
Arbeitern und armen Bauern in der ganzen Welt puch der Bedard
sich unzeheuer steigern wird. Diece Entwicklung wird sinerseiis
das System der agrarischen Qehutzzille unertriglich machen,
andererseits eine Spezinlizierung der einzelnen Trdgebiete auf
die gerade in ihnen giinstigsten Produkiionszweige, welche sich
prr durchfithren léBt bei: 1. internationaler Planung; 2. genossen-
sch. ftlicher Produktion: 2. staatlichem Auagleioh, um ungiinsti-
gere Biden und XKlimate produktiv zu erbalicn, soweit es das
Interesse der Gesellachaft erfordert, infolgedessen aunch 4. gesell-
schaftliche Regelung des Vertriebes, Alles das iat ebenso unver-
rneidlich, wie es bei privatem Besiiz von Grund und Roden und
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individueller, kapitalistischer Regelung der Produktion unmiglich
ist. Die objektive Situation der sozialen Revalution ist alge gerade
bei der Aprarkrisce scharf und unmittelbar gegeben. Ihr enfspricht
aber nicht die BewuDtseinsreife der landwirtschaftlichen Produ-
zenten. Nieht nur der GroBgrundbesilzer und Groflbauver wider-
strebt jeder sozialistischen Regelung, sondern auch der mittlere
und Kleinbauer ist von einem solchen Gedanken himmelweit ent-
fernt. Er glaubt im ,,Schuiz der nalionalen Arbeit", also in stets
erhihten Zollschranken die Rettung aus der Krise zu finden. Erst
das heute schon deutlich sichtbare Versagen dieser Politik kann
ihn filr andere Losungsversuche umstimmen., Wenn aber dieser
Umschwung eintritt, und er wird unvermeidbar sein, dann hedarf
die Arbeiterschaft einer klaven Theorie, auf weiche sie ebenso
klare prakiische Forderungen griinden kann.

Eine Vergleichung des Agrarprogramms der deuntschen Sazial-
demakratie mit dem Linzer Programm der sterreichischen Bruder-
partei wiirde zeigen, welche verschiedenen Lésungsversuche die
verachiedene theoretische Einstellung zeitigt, zugleich aber auch,
welche Schwierigkeiten sich fiir dic deutache Sozialdemckratie
aus der theoretischen Unbestimmtheit des Heildelberger Programms
in diesem Punkie ergeben haben.

I1, Die Prosperitiitstheorie
pad die Krise des Kapitalismus

Die politische Epoche, an deren Ende wir heute stechen, wird
wirtschafistheoretizeh beherrscht vou der Theorie der kapitalisti-
sch-n Prosperitit, das heiBt ven der Auffassung, dafd in der
FPeriode des vollentwickelten Koapitalismus es moglich sei, die
Krisen, weiche jeder kapitalistischen Konjunktur folgen, in ihrer
Anfeinanderfolge zu verlangsamen, in ihrer Schwere herabzu-
mindern und in ihrer Dauer zu veorkiirzen. Man sah die Moglich-
keit dazu einerseits gegeben in der weitgehenden fngschaitung der
freien Konkurrenz durch die kapitalistischen Monopole und ander-
aeits durch die steigende Beteilipung der Arbeiter an dem sozislen
Produkie. Wie man {iberhaupt in Amerika die vollkommenste
Form kapitalistischer organisierter Produktion bewunderte, &o
fand man in Ford daz Musterbeispie! eines sozialen Kapitalisten.
Sein Entlohnnungs- und Primiensystem wurde bewundert ale Vor-
bild fiir die Beteilizung der A.peitersehafi am steigenden Erirag
der Produlktion, durch das es gelinge, die Unterkonscomtion, diese
bis dahin mit dem Kapitalismus dauernd verbundene Erscheinung
der falschen Ertragsverteilung zu uberwinden. Fir di: deutsche
Sozialdemokratie ergab sich damit die Aufgabe, day, was in

Amt.;ikﬂ der Verstand der Kapitaligten anacheinend selbattitig ge-
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funden, durch die pofitische nlacht der Arbeitersehaft Zu urreichen.
Der politische Lohn, das heildt ein I.ohn, der nicht im wirtschaft-
lichen Kampf zwischen Uwterneshmel und Arbeiter zustande
sokominen, sondern auf den der Staat regelnden Einfludd genommen
anter dem Druck der sozialistischen Parteien, aollte dieser ge-
rechten Verteilung dienen. Lie Sozialversicherung als zweites
Clied dieser Palitik der Verleilungssicherung war bestimmf, einen
woitoren Teil des Arhensertrages gleichmibig groliten Aassen zu-
sufithren. Als letztes lied dieser Kettie srschien die Sozialpolitik
der éffentlichen Hand, von Reich, Lindern und Gemeinden., Min
glauble durch Einflulinahme nuf diese heiden Sektoren der Wirt-
sehaftsverteilung und dem van der Verteilung abhangigen Konsum
cine dauernde stabile Nachfrage schaffen zu kisnnen, welche der
Wirtschaft den Absatz ihrer durch die Pationalisierung gestel-
serten Produktion sicherte. Lhie Organisation dieser Produktion
celbst meinte man beim Kapital in guten Handen. DHesem blieh
die Kreditleitung, der Aufbau des Produktionsapparates, die Pro-
dunkiionsplanung, die Vertetlung der Produktionsquote iberlassen.
Nur allmihlich, aber um so sicherer meinte man gureh den Aufban
von Betrieben der offentlichen Hand sowie von genossenschuftiich
organisierten Betrieben auch in diegem Sektor sozialistische, das
heis gemeinwirtschaftliche Elemente einbauven zu kdnnen.

Diese ganze Theorie war zwar im Gorlitzer Programm {1922}
schon sehr deutlich zum Ausdruck gekommen, hatie gich aber 1n
der Partei noch keineswegs voll durchgesetzt, als das Heidclberpey
Programm {39%25) angenommen wurde. Dieses izt in seinem grund-
sitzlichen Teil deswegen zo dieser Frage chense schweaigsam wic
zur Trage der Agrarwirtschafi, Waus es als wesentliche Punkte
hervorhebt fir die kapitalistische Wirtschaft ist: 1. die Tendenz
zum Lohndruck, welche den Gegendruck der Arbeitersehaft hervor-
ruft, 2. die Tendenz zur kapitajistischer Konzentration im Finonz-
kapital, welche durch die politische Pression, die sie ausiibt, die
Gegenwirkung der Arbeiterschaft im Staate fordert, 3. die imperia-
listischen Tendenzén mit iwen Kriegsdrochungen, Dafl ,kapi-
ialistisehe Anarchie Krisen gebiert, wird {estgestetlt, aber e3
veriautel nichis dartiber, ob und wie weil gin ,organisierter
Kagprtalismus® Anarchie und Krigengefabr beseifigen konne.

AndiesemPunkteabersetzidanndiepolitische
Entwiciclung der Parteiein, die also ebenso wile
in der Agrarfrage nicht durch eine positive
Haitung des Programms, sondern gurech das
villige Fehleneines splchen erméglicht wurde,
Und hier steht demnach eine Hauptaufgabe fiit
einneuecs Programm.
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Das erste Bueh der Marxistischen Richergemeinde”) it ganz
und gar der Untersuchung uber dir Ursachen und den Charaikter
der heutigen Krise geowidmet. ks ist weder Baum noach Antafl, an
diesor Stelle diese Untersuchungen 2u winderholen., a3 genupt
auch durcnaus, das Ergebois festzustelten, duz nivht nur diese
Untersuchung, sondern jede Re.rachtung dieser Krige gibt. die
toilweise Ausschaltuny der frelen Konkurrenz, die den beatigen
Spitkapitalismus konnzeichnet, beseitigt nicht die kapitalistische
Anarchic, macht vielmehr lhre Wirkungen um $o verheerender.
je mehr die patiirtichen Wirkungen kapitalistischer Uherprodultion.
Dyraisaturz wed Kapitalverniehtung, kimatlich ausreschaltet werden
gder ihr Kintreten verzogert wird. Teilorzunisation erweist sich
also als krisenverschlenpend, aber zagleich als krisenverseharfend
Nur eine vallkommen planwirlschattlich durchorianisierte Wirt
sehafl, in weleher Produktion, Verieilung und honsum villig aur
einunder ahpestimmt witren, wirde Krisen ansschalten kannen.

Fine solche Wirtsehalt aber ist keine kapitalistische mehr, Sl
getzt LMaflnuhmen voraus, die nur anf dem Roden internationaler

wirlschaftlicher Organisation und nicht mehr dareh private Yor-
standigung auch der griliten Wirtachafiskonzerne orreichbar und
voliziehbar sind. lm Rahmen der kapitalistischen Gresellschalt
aber ist ein Zurick zur freien Kenkurrenz heute undenkbarer als
je. Wir kinnen daher nicht eintal dun Zustand der fridheren
kapitulistischen Epochen srreichen, sondern mitssen damit rechhen.
dal die Krisen ihren ygeiinderten schweren Dauercharalkter
kehalten und steigern werden. Der Kupitalismus ist, um das viel-
gebrauchte und mifbrauchte Bild zu verwenden, eine Krankhel
am Wirtsehafiskirper geworden, die in ein neues schweres
Stadinm getreten ist. Die Krankheitssymiome erfordern daher
eine neue und eingreifenderc Behandlung.

Gunz abwegig und vollkommen miillig ist in dieser Situation
die Frage, oh es sich um ,die Krige” cder um .e ine Krise des
Kapitalismus* handle, ab in der gegenwirtigen Krise bereits der
Zusammenhruch des Kapitalismus sich vollziehe, eder oh noch
mit einer moéglichen newven Konjunkiur zu rechnen sei. So einfach
vollzichen aich gesellachaftliche Entwicklungen nicht, Und diese
Frage ist nicht eine rein wirtschaftliche, sondern eine umfassende
gesellschaftliche ¥rage.

BMan bekimpft schon seit langem die Krise nicht mehr mit wirt-
schaftlichen, sondern mit politischen MalBuzhmen. Die staat-
lichen Eingriffe in die Kreditgebarung, in den Produktionsablauf,
die Verteilung und deon Konsum sind die mannigfaltigsten.

*) ,Die Krise des Kapitalismus und die Aufgabe der Arbeiterklasse®,
Verlug der Freien Verlags.Gesellschaft m. b H.
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Ereditgarantien, Subventionen, Devisenardnung, Zollpolitik und
Tarifpelitik durch die amilichen Sehiedsapriache greifen aufs
tiefste in den Ablauf der Dinge ein, und zmwar durchweg in der
Richtuong riner kiinatlichen Stitzung der privaten Wirtschaft, diuzr
man 6ffentliche Mittel zufiihrt, chne eine Kontrolle auch nur nn
entferntesten anzustreben. 8o ist es moglich, daB die Wirtachaft
immer wieder durch diese kiinetlichen Stitzungen angekurbelt
wird, bis der Punkt erreicht ist, wo auch die giaatlichen Mittel
versagen und der stastliche Bankereoilt die private Wirtachaft in
eine gemcinsame I{atastrophe mit hineinreifit. Aber auch in etnem
solchen Moment ist die objektiv gegebene Situation einer spzialen
Revolution pur zu verwirklichen, wenn die ideplegischen Yoraus-
setzungen dafiir vorhanden sind, das heilf, wenn die bhreitcn
Massen der Arbeiter- und Angestelitenschaft bereit und fihig aind
gur politischen Machiergreifung und zu threr Ausnatzung, um die
Kontrolie Gber die Produktion zu gewinnen und dicse umzustellen
zuf gesellschaftliche Planung und Bedarisdeckung.

Dazu fehlt noch so gut wie alles. Die wirtschaftliche Krise ist
politisch nicht dem Sozialismus, sondern der nationalsozialistischen
Renktion zupute pckommen, und deren Kraft ist heute so grok,
dafy sie jeden Schritt auf den Sazialismus zu verhindern kann und
die Macht des Staates restlos in den Dienst einer Stiifzung des
zusammenbrechenden Kapitalismus einzusteilen vermap. Alle vom
Staat aus in der niachsten Zeit zu erwartenden MaBnahmen werden
dieser Statzung dienen und werden, abgesehen von den wirtschaft-
Jichen StitzungsmaBnahmen, dahin zielen, die vorhandenen Orga-
nisationen der Arheiterschaft entweder Zu zerschiagen oder wider-
standsunfihir zu machen, Nicht nur eine Moglichkeit, sondern
die hdchate Wahrscheinlichkeit spricht dafiir, daB auf Gruqd
solcher staatiichen Hilfsaktionen der Kapitalismus imatande sein
wird, sich auf der Basis einer geschrumpften Produktion und unter
Aufopferung geiner schwicheren Glieder vorikergehend und
gestiitzt anf die Sturmtrupps einea offenen {Neutschiand) ader
vergteckten (England) Faschismus tiir cine Zeitlang zu stabili-
sicren. Eg ist allerdings wahrseheinlich, wenn nicht sicher, dab
eine erhebliche Reservearmee vonr Erwerbslosen auch dann
bestehen bleibt und lohndriickend wirkt, daf die Kauflrraft der
Maasen mich alse nieht so erhol:, wie ey zur Wiederherstellung
ciner vollen Kanjunktur noiwendig wire, daB alzso achon nach
kurzer Teit und mit wachsender Scharfe die Krisemsituation sich
wicderholt. Mit andern Worten: Wir stehsn nllq_ar
Wahrscheinfichkeit nach ver siner Epoche, in
woeleherdie Wirtschaftbheianhaltendsinkender
Prosperitiét gesteigerte Krisenneigung auf-

weisen wird, inwelcher das Krankheitgbildder
Wirtschafluteigende und schoell aufecinander-
folgende Ficberkurven der Kraise anufsweinen
wird, wahrend die Normaltemperatur eilnar
vollen Konjunktur nicht mehbhr errveicht wird.

Aber theoretisch bhesteht durchaus die Maglichkeit, dal diese
Entwicklung wenigstens in Europa bei wachsender Schwiche der
Arbeiterschaff zu wirtsehaftlichen Rickbildungen, wirtschaft-
licher Sehrumnfuag und Versumpfung {0hrt, und daB das Schwer-
rewicht wirtschaftlichen Geschehens aus Europa nach anderen
Erdprebiclen sich verlagert, withrend in Europa Stagnaiion ¢intritt,
mit fhren Wirkungen dauwernden Elends, Bevalkerungsrickganygs
uand kulturellen Zerfalls.

Die Vermeidung dieser Riickbildung hingt durchaus von ¢--
Mioplichkeit ab, die Arbeiterschaft organisatorisck z2usammel-
ziihalten und ihren Willen sur Machivewinnung und Uberwindung
des Wapitalismus ziz mobilisieren,

In der vergangencn Kpache ist das versaumt worden auf Grund
der falschen Qrientierung, weiche eine davernde Prosperitit des
Kapitalismus voraussetzie und in ihr einr langsames Hineinwachsen
m fenr Sozialismus, Ein solches hitie vom Proletariat allerding:
Kampfbereitachaft verlangt, aber nur Kampfhereiischaft far Ein-
zelziele, welche sofortipe, vnmittelbar preifare Vorteile auch fiir
den einzeinen FPreletarier mit sich brachten: Lohnerhohung, ge-
besgerte Vetsicheruny, Ausbau sozialer Einrichtungen. Das indi-
viduelle Intergzse wurde gleichgesetzt mit dem aligemeinen und
an die Opferbereitschaft und den Weithlick des Prolctariats nicht
die mindesten Anforderungen gestellt. Das hat sich griindlich
gedndert. Die Augsichf ohne eine Zwischenperiode aschwerer
Opfer, Entbehrungen und Kimpic ,.an Freundes Hand vergniipgt
und froh ins beasere Land" des Sozialismus einzuziehen, miizsaen
wir endgiiltig begraben. Wir haben vie Pflicht dem Proletariat
zu sapen, dal ea unvermeidlick in cine Periade der Mot und Ent-
behrung hineinwandert, ond daf die Wahl nur steht zwischen
passivem Erdulden einer steigenden Verelendung und gpfervellem
Eampfe um eine bessere Zukunft. Wir werden uns gewdhnen
miiseen statt der abschreckenden Elendsbilder aus Sewjotrufiland
mit dem Motin: ,Wieviel besser hat as doch der Arkeiier im

europiisclien Kapitalismus” dem deutschen Proictarier znl sagen:
aooviel vermag das Proletariat zu ertragen, wenn esd um seipe
Zukunft kimpft*

Dpher branckhan wir ein Pregramm, daBB diese
Zusammenhiinge anfzeigt: den Niedergang der
Wirtschaft unter den zu eng gewordenen Fes-
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veln der kapitalistischen Progdubktions- und
Figentumsverhidltnisse, die steigende Schwere
der Krisen. die drohende Versumpfunyg und die
Bedingung, urter wetlcher ein Umsehwung er-
reicht werden “ann und die objektiv revoluttoe-
niare Lage zu einer revolutioniiren Realitit ge-
steigort werden kann: die Schaffung eines
kampfhereiten und kamuvffahigen Prolectariats.

Das bedeutet keineswegs ein Verzichten auf
FinzelmalBnahmen. keinen Verziecht also zuf
Aktionspragraumme, welche ant die Gegenwart
rerichtetsind, aberallerdings die irkenntnis,
daB jede de artige Einzelmaflnahme, mag es
csichum Lohnsteigerunyg, Versicherung, Sazial-
nalitik handeln, oder um Kreditkontrolle und
Leitung, um Produktionsplanung, um geraeygelte
Verteilung, konsenquent durchgefihrt ZUT
Sprenpgung der kapitalistischen Wirtschaft
fithri. Mit anderen Worten, dald der Sozialismmus auch dann,
wenn er sogenannie reformistische Mallnahmen verficht, nicht
als WArzt des Kapitalismus” fungiert, sondern als ein Arzt, der
durch seine MaBnahmen die Krise der Krankheit, an welcher die
Wirlsechafi leidet, die Xrise des Kapitalismus beschleunigt und
verscharft, um den Heilungsproze? schueller und wvor der tad-
lichen Schwiichung des Patienten durceh den Krankheitsprozeld
einzuleiten. Es wirde verhiingnisvoll sein, wenn wir vorither-
gehende Besserung zls eine Aufforderung nehmen wiirden, uns
nup erncut auf ecinen Dauerzustand einzurvichten, wihrend in
Wahrheit der Fortschritt der wirtschaftlichen Revelution sieh
besehleunigen und uns nicht mehr die mindeste Zeit zum Ab-
warten gdnnen wird.

Diese Sarhlage und die darans sich ergebenden Forderungen
zu einem klaren Ausdruck zu bringen, wird eine Hauptaufgahe
des neucn Programms scin missen, wobel freilich nieht der
Glaube geweekt werden darf, als gebe es ein Generalrezent
politischen Verhaliens, das fiir jede Bituoation anwendbar sel
Unsere Aktion mufi notweudig abhiingen von der jeweiligen
Stirke beider Fronten im Klassenkampf., Schwiiche der preleta-
rischen Front bedeutet Stirle der kapitalistischen und umgekehzt.
Die politisehe Schwiche der Arbeiterschaft wiegt heute die wirt-
schaftliche Schwiiehe der kapitalistischen Front auf und machi
uns unfihig, die gegebene Lage auszuniitzen. Es wird von unserer
Arbeit abhingen, wie weit in Zukunfi diese Sitoation in he
Gepenteil wverkehrt werden kann, wie bald alse die ohjekiive
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Situation mit der willens- und erkenntnismiilligen Bereitschatt
des Proletariats zusammenilalien wird., Erst dann wird man
davon reden dlirfen, dal die kapitalistische Krise zur Kreise des
Kapitalismus umsachlage, dal} der latente Widersireit zwischen
Produktionskriften und Praduoktionsverhilinigsen die  soziale
Revolution herguifuhre,

I11. Die politische Demoliratie

Wihrend wir i der Agrarfrapge und Krisenfrage e Adis-
wueichen des HHeidelborper Programms festsfellen mullten. das
Litcken schuf, in denen eine opportunistische Tagespolilik Raum
zur BEntfaltung fand, welche ohne Ricksieht auf die LGedami-
entwicklung von Augenblick 20 Angenblick eine Flickwerkpolitil
hetrieh, steht es in der Frage der politischen Demokratic um-
geleehrt.,  Ilier liexl der Mangel des Programms nicnt in eliem
Zuwenig, sondern Zuviel, nicht im Fehblen richtungge™ nder
Crundsilze, sondern darin, dalB die grundsiitzliche
Richtungsangabe erfolgt auf Grund einer fal.
sehen Tatsachendeutung, Das hat womiglich noch
mehr und grifere Verwirrung angerichtet als die vorher be-
sprochenen Lilcken des Programms.

Daz Heideiberger Programm setzt voraus, daBl in Deutschland
dor Kampfhoden der Demokratie vom Proletariat bereils crobert
sei durch die Schaffung der dentachen Republik, und dall es sich
politisch nur handle um die Erballung und den Ausbau einer
vorhandenen Demoloratie.  itch habe oben in der Kritik des Pro-
gramms gezeirt, dal das ein Irrtum ist, dafl wir jederzeit 1in einer
kapitalistischen Gesellsehaft nur demokratische Ansitze haben.
dal3 aber in der deutzehen Republik diese Ansiitze von Anfang
an schr schwach waren gegenuber den realen Machtfakioren.
welche antidemokratisch wirkten, uad daB die Entwicklung des
letzten Jahres von alien dies : Ansitzen in der Wirklichkeil (nicht
auf dem Papiere) nichts anderes iibergelassen habe als das
Kaalitionsreceht wund Resle eviner sehr bedrohten Presse- und
Aritationsfreiheit.

Dieser Widerspruch der seozialdemokratischen Theorte mit der
Wirldichkeil, der daraos erwachsende Widerspraen zw schen der
Thuschuny, man lebe unter einer Demokratic, und der dauernd
empfundenen antidemokratischen Vergewaltigung hat eine sc¢hr
verhiingnisvelle Verworrenheit im Proletarint hervorgerufen.

Die auch in der Scozialdemokratie sehr verbreitete, wenngleich
offiziell nicht zurelassene antidemokratische Auffassung folgert
so: . Das wesentliche Kennzeichen der Demokratie ist das Parla-
ment als Triper der Gesetzgebune und der Verwaltungskontrolle.
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Dieser Parlamentariamus hat sich nicht nur in Deutschland, zon-
dern tlberall im Gehiete des eurepiisch-amerikanischen Kapita-
lismus als Stitze der bestehenden Gesellschaft erwiesen.  Alg
sorinlistischer Fakior bhat er dberall versagl. Wir haben nirgend
sozialistlsche Parlameulsmehrheiten erzielf. Wo starke Minder-
hellen vorhanden waren und die Fepiorung entweder in Xea-
Iitionen mit biirgerlichen Parlcien ging (Deuatschland) oder sieh
van hirgerlichen Parteien bei der Repferungsiibernahme abhingig
macnien {England), hat das nirgenég o sozialistizchen Fort-
schritten, sandern ganz regelmiaBip zu einer Schwachune und
Diskreditierung des Sozialismus gefithrr., Ts ist weder gelunpgen,
cine sozialistische Gesefzgebung durehzufihren, noch die Veor-
waltung umzustellen, nach diec Wehrmacht zu beeinfluszen. Alle
diese Michie haben iroiz der parlamenfarischen Arbeit gepen die
Arbeiferschaft gonrbeitet,.  Der Parlamentarismus arbeiter daher
gegen  das Proletarmal, und die parlamentarische Demaliratis
erwrist sich als Mittel der kapitalistisrhen Diklatur iiber das
Proletariat, Darauns ergibt sich dic Motwendigkeli, sie zu ersetzen
durch die proletarische [Hktalur nach dem Muster BuBlands, also
zn Stelle des Parlaments das Ritesyslem, an Stelle der demo-
kratischen Pressefreiheit die proletarische Zensuyr, an Stelle der
Itoalitionsfreiheit.  das awsschlie3liche Koalitianarecht proleta-
rigcher Greanisationen.”

Bieser ganze Gedankengang geht van zwei Fehlschlilssen aus;
Eratens, dall der in pariamentarisch goleiteten Republiken kapi-
taltstiseler Lander bestehende Zustand eine Demokratie seid
rweltens, dall die Schwiche dea Proletariats in solchen parla-
mentarischen Staaten durch die demokratischen Einrichtungen
verursuchti werde und mit ithnen verschwinden miisse, dall alse
mit der Beseitigung der sogenannten parlamentarischen Demo-
kratie die prolelarische Dilitatur ihrer Verwirklichung néher sei,

Anlafl zu diesen Fehlschliissen gibt daz Beispiel Rulllands, wo
in der Tat die parlamentariache Demokratie beseitigt wus-de, um
einer bestimmten Form proletsrischer Diktatur Platz zu riach.n.
Diese Form erzcheint nun alg das nachouahmende Musterbild aller
preletarischen Diktaturen,

Darauf izk featzuatellen: Sowenig wie e3 ein Gexnpralre~- t eibt

fiir den Einiritt der Krise des Eapitalismus und fiir Ta
Revelution, 8o wenig gibt es ein Generaltezept fir r.. :
der proletarigchen Dikfatur. Was wir mit Sicherheis w.. . - i

nur dies eine, dal} diese Formen wechyeln miiss2n, je nach der
Struktur der kapitalististhen Geaellschaft, welche von der Reve-

Litian ergriffen wird, und weiter. dall dementaprechend die
russischen Formen fir rine europiische Gesellachafr nicht an-
wendbar sind.

Diec russische Revolution stield auf eine Gesellschaft, in welcher
das industrielle Proletariat einen sehr peringen Prozentsatz der
Bevilkerung umfalitc. Noch geringer war der Prozentaatz der
geschilten und palitisch aktiven Praletarier. Die Bourpegisie war
aehr sclwach entwickelt, bildete dafir, entsprechend dem kanita-
listischen Friihzustand, in dem 2iech Rullond befand, eime sehr
kompakte. In =ich wenig differenzicrte und noch nicht der Zer-
setzung ansgelisforie Masse. Die grofle Menge des Vinlkes aber
begtand aus der Banernschaft, welche vallig unpeschult, dber ein
ungehueures Gebiet mit geringen Verkehrsmiglichkeiten veratreut,
unter sich kulturell und sprachlich weit goschieden, woeder zu
nationalem nach zu Klassenbewultsein geweckt, nur Objakt, nicht
Triager einer politischen oder gesellschaitlichen Bewegung sein
konnte, In ciner selehen Gesellschaft, die dariiber hinaus seif
Jahrhunderten gewohnt war an die autokratischen Verwaltungs-
methoden der zaristischen Biirokratie, war ein durchaus aufo-
kratisches Svstent, dasz die Sclbatverwaliung nur unier schirfater
Kontrolle einer zentralistischen Biirokratie zuliell, etwas Ge-
wohntes, das daher nur auf geringen Widerstand stoflen lkannte.
Die biirokratisch-zentralistisehen Metheden der Bolschewiki waren
also durchfithrhar, Demokratische Methoden aber, welche eine
Selbstverwaltung der Majoritit durchfibren, waren nicht durch-
fithrhar, weil proletaridche Magsen, die ihre Triger sein Konnten,
fohlten. Wir kinnen ven nmns acs nicht Ohbersehen, wie welt oy
der zentralistischen Leitung in Rufllland gelingt, die Massen der
Bauern und Arbeiter so zu schelen, dald sie far die Zukunit als
Triger einer soichen Selbstverwaltung in Frage kommen. Dab
die Entwicklung in EuBland diesen Weg zu einer demoakratischen
Selbstverwaltung gehen mufl, ist sicher, auf welchen Umwegen
und unter welchen Hemmungen sie dies Ziel erreichen wird, 1806t
rich indes achr schwer verausaagen.

In Buropa liepen die Dinge grundlegend anders. Iine Jshr-
hunderte alte kapitatistische Entwicklung hat in ailen Industrie-
lindern ein pgewerbliches und kommerzielles FProletariat ge-
schaffen, das ¢ine crhebliche Majoritit der Bevélkerung bildat.
Die parallel luufende politische Entwicklung hat palitische
Rchulung, pelitisches Intercsse, politische Aktivitit (mag sie auch
noch 8o térichter Art sein) in der ganzen Bevilkerung geschaffen.
Fin Volk, hei dem 90 und mehr Prozent der Wahlberechiigten
sich an den Wahlen beteiligen, ist nicht melhr in eine vaollige
politizsche Passivitit zurickzudrangen. Das sehr stsrke Bilrger-
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tum, durch Jabhrhunderle an  diec wirlsehaftliche Herrachaft
gewohnt, sclbst in Deutachland seil Jahrzehaten remellachaftlich
herrschend und am npolitischen Tinflul  wenigstens teithabend,
wird jeizl durch die Entwicklung gzersetzl, wirtschafilich .prﬂ]E‘Lﬂ.-
risiert, ideclopizeh vallip entwoarzell, zuglelch ahor 2u einer ge-
fuhlsmaBig hestimmten Aktivilit aufgepecitscht. Ganz Ahnliches
gilt von der Banernschafl.

In einer salehen Gesellsehafl., in welcher daviiber hinaus alle
Milte] des Verkehrs aufs hochsie auspebildet sind, so dall eine
wirksame Kentrotle des Meinunggaustausehes auch ven der aus-
rebildeteten Polizeimachi nicht dorchzufihren igt, gind Jdie Farmen
der Tussizchen Diklatur des Proletariats nicht anwendbar. Sie
gind dariber hinans auch dutchaus nichi notwendig.

Wir haben heute einc ausgesprochene birgerliche Diktatar lber
das Proletariat, welele sich zum Teil in demokratischen Formen
auswirken kann, weil dic wirlschaftliehe Herrachaff der Erf-ur—
weoisie und die paliliache durch die Novemboerrevalution mnieht
unterbrochiene Dherlieferung der Bourpeeisie die Kontrelle iiber
die wichtirsten Machifaktoren und Propugandamittel gibt: ther
Verwaltung, Justiz, Polizei und Wehrmacht auf der pinen. gher
Presse, Literatur, Kunst, Wissenschaft und Erziehung auf der
anderen scite. .

Je mehr eine freie, von der kapitalisliszhen Wirtschaft nicht
peeinflufile, je mehr eine demakratiscne Verwendung dieser
Muachi- ung Propagandamittel sich durchsetzt, desto sicherer raclf3
das Proletariat zum KlassenbewuBtsein, der prolefarische Mittel-
stand zur Loslagung von der biirgerlicken Ideologie kommen, desto
gicherer alse mufl die Majoriidl sich ge den Kapitalismus
wenden. Mit anderen Worten: in einer Gesellschaft, wie aie
surapiiischen Industrielander, wie auch Neutsehland sie aufweist.
gind, im Gegensaiz zu Ruflland, die DMittel der Nemokratie:
Kozlitionsfreiheit, Pressefreiheif, Wahlfreiheit aus Mitteln [_ir:t‘
biirgerlichen Diktatur in soiche der proletarischen Revolalion
anzuwandeln. Das ist méglich au.  Jrund der ferischreitenden
Organisation des Proletariats, Und nur auf diesem YWege iant
sich die Machtergreifung des Proletariats vorhereiten,

Wer rlaubt, dieser Weg sei nicht gangbar, dem bleibt nur der
Weg der Verzehworung und des Puotsches, das heilil, er fillt von
marxistischer Auffassung zurieck in primitiv utopische.

Alerdings ist es ein Irrtum, zu glauben, demolkratische wlitfal
sur Revolutionierung der Massen anwenden, heiBe die Gewalt
ausschalfen. Ob und wie weit sich die soziale Revolution ge-
waltlps verwirklichen 10, hingt sowohl von der Kraft der
Routrpepisie wie von der des orranisierten Proletariats ab. Je

slitiker die ersiere, je schwiicher das zweite, desto blutiger und
vewaltsamer wird der Kampf aein,  Wir kinnen die Gewalt nichi
grungsitzliech anaschalten, weil das nicht von unserm Willen
abhangt. Je stirker wir sber sind, desta geringer wird 1thr Antetil
an der Revolution, desto friedlicher wird die Entwicklung smn.
Nieht das aufsteigende. seine und der Menschheit Belreiung
anstrebende Praletariat hat Vorteill von Gewallanwendungy zu er-
warten, sendern pur die sinkende, um ihre Uerrscherstelluny
kampfende Bourgeoisie. Das  Proletariat kann  die  Gewalt-
anwendung aber nicht vermeiden, wenn sie ithm vom Gegner auf-
rezwiungen wird und mu daler darauf geriister sein. 3o wenir
slsp wie Gewaltanwendung im Gepensatz zur Demokratie steht.
s wenig ist ein Gegensatz vorhanden zwischen Pemokratie und
rreletarischer Dilttatur. Der Ubergangszustand der proletarischen
Diktatyr ist der Zustand, in welchem das zoar Macht gelangte
Froletariat die Xlassenherrachaft der Boaurpeaisie heseitigt, in-
dem  es die kapitalisiische Wirtschaft unter gesellzchaftliche
Kontrelle, die Produktionamittel in gesellschaitlichen Besitz abuer-
fahrt. Indem es dies tut, zerhricht ss motwendirerweise gleich-
zeitir die Instrumente der biargerlichen Diktatur und ergetzt sie
durch Instrumente der preletaricchen Selbatverwaliung, Demao-
kratisierung der undemokratisch gebrauchten Dacht- und Pro-
pagandamittel: Verwaltung, Justiz, Wehrmacht, KErziebung, Presse,
"isgenschaft, Kunst und Literptur ist das Mittel, durch das die
protetarische Diktatur ihr Fiel. die Aufhebung der Klnasengesell-
schaft, erreicht,

Die Mittel des proeletarischen Befreiungs-
knmpfessindalsoebenssodemokratische Mitbtnal,
dash "RtMittelderMassenpropaganda,Massen-
prganisationund Muassenygelbstverwaltuag, wie
nach der Machterpreilfunyg die Mittel der prole-
tarischen Diktatur demokratische Mittel sein
werden, Dag erste diezer Mittel: ,di=e Expropriation der Ex-
praprigteure”,. mit andern Worten, die DNrechong der kapitalisti-
schen Wirtschatftsdialctatur ist dreilich die Voraussetzung dafor,
dafl die andercn Mitiel wirken.

Um @in Belspiel zu gebravchen: die ¥acht und der antidema-
kratische Einflull der biirgerlichen Presse beruht daravl, dald
sie vomt Kapital ausgehalien wird., Das demokratische Ailtie] eifner
proletarischen Dikiatur wird sein, dic Presse durch gesetzliche
MaBnahmen unabhingig 2z machen uand icde EinfluBnahme des
Eupitals auf zie als antidemokratisch und daher kontrarevolutionir
zii verhindern. Das undemokratische Mittel wiirde die Einfiihrung
einer Pressezensur zein. Es ist sicher, dall dieses ebensa ver-
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ragen wirde, wie jenes wirksam sein wird, Was als Kern dicses
Streites um Demakratic und Diktatur fbrig kleibi, 1at die Frage,
diec nach dem 9% MNovember eine so verhdnpnisvolle Ralle pespielt
hat, ob ein aus allgemeinen Wahlen hervergegangenes Parlament
ader das Ratesvstem ein besserea Mittel der Belreiungsaktion des
PProletariats sei. Das ist keine grundsitzliche, sondern cine tak-
tische Frage., DIines schliefAl das andere nicht aus. Es lassen
sich Funklionen denken, filr die aus Betriebswahien hervor-
gegangene Rite dic besseren Punktianire sind, andere, filr welche
ein Parlament, das aus zllyremeinen Wahlen fervarping, bessers
Qualifikation besitzt. Ebense map f4r eine Periode dicse, fur
eine andere jene Art der Vertreterwahl die richligere sein. Ein
verhingnisvoller Irrtum aber wire es, anzunehmen, dall daz Riite-
system an und f0r sich die Kraft besitge, reaktiiondre Bewegungrn
auszuschalten, Das wirde nur dann ziireffen, wenn ein kKlassen-
bewulites, gerintes und geschultes Proleturiat dic Rite wihiie,
Ein aplches Preletarigt ist aber auch in Dewischland imstande,
ein {reirewiihltes Farlament zu kontrollicren und yum Insirument
der proletarischen Dilddatur zu machen.

Wir diirfen nieht vergessen, dafl es im Winter 1918 die ,revolu-
tiopiren® Arbeiler- und Scoldatenrite waren, welche die revolu-
tionire Hewepung brachen und die Macht den antirevelulioniiren
Mehrheitssczialisten auslieferien, Die kanservative, untrevolu-
tionare Haltung der Mehrheit der Arbeiterschaf® wund thre
mangelnde sozialistische Schulung entschicd iiber den Zusammen-
brich der v2utschen Pevelution, tange hevor die Nationalversamm-
lupng zusammengetretan war, DHe ,revelutioniiren” Kiie waren
Ausdruck genau duorselben politischen und wirtechaftlichen Ein-
stellang, wie spifsr die [ kontrarevolutiondre" Nation.:lverscoun-
Jurp, und sie wirden, wenn sie dir Gelepenheit gehabt hitten, dem
deutschen Valke wahrscheinlich #ziemlich penzau die gleiche Ver-
fassung gegeben haben, wie das nachhier die Hoaiitton wvon
Welmar iat.

Hicht alsp an solchen Organizatianen, denen man hier und da
eine mystische Eraft reveolotioniirer Wirknng zutraw:, liegt dcor
Erfolp einer proletarischen Diktatur, sondern an der (Geschlossen-
heit, Entschlossenheit und niichteroen Erkenntris des Prele-
tariats. Diese eigentlichen Elemen.2 aher der Wirkune erziclt
man am sichersten mit den demokratischen Mitteln der Masden-
organisation, Massenpropapanda und DMassenaktivierung.

S0 ist also der Weg der protletariecher Macht-
ergreifung und proletarischen Dikt -a¥ be-
schreitbar nur mit den Mitteln der Demrkratie.
Diese ist 2la Kampfmittel ebenso unentbehrlich
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fiir dans Proletariat, wie sie als anziaglte Dema-
kratie Ziel des Kampfes ist. Nur eine Ver-
worrenheit, welche dieg blurgerliche Diktator
unterdemoekratischerIiidllemitder Demokratie
schleclhthin gleichsetzt, kann die Mitte! demo-
kratischerOryeanisationundPropagandagering
einschatzen., Sie arbeitet damit dem Faschig-
mus geradezu in die Hindoe

Diese Verworrenheit befirdert zu haben durch falache Deutung
der politischen Lage, 1st einer der IMTauptfehler dey Heidelberger
Programms, Thn zu heseitigen, me3 diz Aufgabe der neeen Pro-
grammiormuliereng  sein.  In muosterhafter Klarheit iat  die
Funktion der Demokratie und ibhr Verhiilinia zur preletarizchen
Triktatur dargestellt im Linzer Pragramm der Qesterreichischer
oozialdemokratie (1926}, das deswegen in seiner entscheidender
Teilen im Anhang zum Abdruck gelangt.

IV, Die Internationale

Diejenigen Genossen, und e5 werden viele auch in den Reihen
der Sozinldemokratie sein, welche dns grundsitzliche Bekenntois
ziy inierpationaien Zusammenarbeit der Vialker des Heidelberger
Programms fir zu unhestimmt halien, werden gleichwohl fragen:
Was ist an geine Stelle zu setzen? Man kann in einem grurnlsatz-
hehen Trogramm nicht einzelne Aktionsmafinabhmen vorschlapen.
Diese genibren in das Aktionaprogramm und sind dort zu erartern.
Was aher ein grunisiatzliches Programm zu leisten vermapr uand
z2u leisten hat, das is!, die Taisachen und Entwickiungsgesetze

heraussustellen, welche unuer politisches Handeln zu bestimmen
tiahen,

Auf interpationalem Gehiet sind das folgende:

1. Dig internationzle Verflechtung der kapilalistischen Wirt-
schalt (8¢ heaiz eine dermalien enge, dall sgcarische wie indu-
strielle Produktion, Hande! und Kredit alier Liinder in gogen-
seitiger Abhangigkeit voeneinander sind und jedes wirtachaftliche
Geschehen in einem T.ande auf die Gibrigen Lindes mehr ader
weniger starken Einfluff hat. Daher sind irpend welche wirt-
schaltliche oder soziale Erfolge der Arheiterschaft suf die Dater
nur 2w hallen, wenan sie in ioternationalem Rabmen erkampft
werden. HEs ist also eine weit engere Verbindung der Gewerk-
schaftsorganisationen zu eratrehen und den cinzelren Linder-
sckiionen zur Fflicht zu machen, daB sic die Aufmerksamkeit ihrer
Mitglieder davernd auf die internationzlen Vorghnge im sozialen
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Kample richlen, um so die ldeologie zu schaffen, welche vuraqgr
setzune  einer internationalen Qplidaritit uwnd Kampfbereit-

schafl 1at.

2 In dem MaBe, wie die europiisch-amerikanischen Flemc--
kr;ﬁ;ien sich entwickell haben zu Exponenten der }EapitulistISEhen
Wirtsrhaft, sind ihre Regierunpgen immer olfenkundiger Geschafts-
irager und Beaultragte der Wirtachaftsher{'en ge:*a.-nrden. was
coinen Ausdruck findet sowehl in Persanalunion jswm-:hgn REEIELI
runp und Wwirtsehalisfiithrung, wie in dauernder n{fenthcher un
geheimer EinfluRnahme auf dic politischen Entschliisse der Regle—
rungen. Die Br{ahrung in “ngland und Deutschland hat Eenelrt,
dnfd anek sozialistische Regierungsmitglieder 71:11;-31'_-:]{:::1 Eegen-
wiirtigen Verhzlinissen gezwungen sind, unter kapitalistischem
Druck eine roin kapitalistische Politik {Haushaltgeharl:mg, Steuer-
wesen, Sozial- und Lohupolitik) durchzufiihren. We immer auch
nur ein peringer Widerstand dagegen geiei.sltet wurde, g&]al?ﬁ RS
der internationalen Finanz mit Leichtigkeit, .du::r:l*: Kred:t?%l‘—
knappung die sozialistischen oder snzialistischumflzlerten szgle-
runpgen sum Nachgeben zu bewagen oder mu stu_rzeu. Angesichts
dieser Lage ist dringendes Erfordernis E::lﬂ gemeinsames VEIZFHEIIEH
der politischen Iniernationaie in der Weise, daB gE‘f'.I‘ISSE-I\’ILI::ldEEF-
fordernngen, die sich aus der gegebinen Lage‘ mit Lelﬂhitg!{EIt
ahleiten 'assen, allen Sekiionen dieser Interna.tmna]f; zur Pllicht
gemacht werden und in den drinpenden PFragen .I'_‘i.".fa.hrungsfrage.
Krediileitung, Zallabbau und Preissenkung, .Arbﬂtszmt ungd Lohn-
regelung, Sozialversicherung)} eine einheilliche Front hEI"L',’EEtth
wird, welche zuniichst auf eine einheitliche Erkenupinis- und
Willensbildung hinzielt, um von dieser Grundlage aus zu plan-

maBipen internationalen Aktionen zu gelangen,

3. Da gdic dritte Internationale volistindig unter der THHE}BGEIEH
Direktive steht, entsprechend dem gans {iberwisgenden _E.mﬂuﬂ
der russischen Sektion, kann sie eine intarnationale Peolitik nor
voant russischen Gesichispunkien aus vertreten, welche von wesi_;-
puropdischen infolge der wvillig abweichenden Struktur der russt-
achen Wirlschaft und ihren von eunrapiischen ’if_erachledenep
Bediirfnissen weit entfernt aind, wWahrhaft intf;‘:rﬂﬂtll:lilﬂlﬂ Arbeit
st infolgedesgen awf ihrem Roden nichit moglich, wahrend der
Drock der Tatsachen die zweite Internationaie dann Zu der er-
forderlichen Altivitdt bringen wird, wenn innerhalb 1hrer+ Soh-
tiopen die notwendigen Forderunger mit der e:rfnrderlmhen
Schiirfe, Xlarheit und Machdricklichkeit zor Entsuhmdung-geut_allt
werden und so das BewoBtsein den ohjelitiven Motwengdigheiten

angezlichen wird. Nur so kann es gelinpen. der hereits duflers;
put funktioniersenden Internationale der kapitalisten eine gleich
funktiensfabige Internalionale der Arbeitenden antgegenzustellen.
4. (bgleich, wie daz Heidelberper Progreamm es nuadrickt, der
proletarische Befreiungskampf ein Werk lst, an welchem die
Arbeiter zlier. Lander betetligt aind, kénnen wir uns nicht der
Erkenntnis verschlieBen, dall die Lindsr des eurvpiizschen Kon-
Linents eine enger verbundene Grunpe bilden, sowohl durch ihre
grifiere wirtschaftliche Verbundenheit wie durch den anniihernd
gleichen Grad der politischen Entwicklung und die Reife der
nationalen Arbeiterbewegungen. O zleiekh wir in diescr Epoche
des Spitkapitaliamus itberall mit soziale: Befreiungshewesgungen
rechnen kénnen und miissen, werden diese doeh nach Entstehungs-
zeif, Entwicklungsdauer und Erfolg sehr voneinander unter-
schieden sein. 8o unmdéglick es ist, dud ein curopiiisches Land
sich in seiner Befreiungsbeweguong villig isoliert von den Nach-
burlandern, da es damit dem sicheren Zusammenbruch sich aus-
ilefern wirde, ehenso unmiglich ist es, dafl wir das Tempo der
Bewegung und ihre Taktik heispielsweise in Deatschliand abhingig
machen von dem Vordringen der Bewepung in China cder Indier
odier vom IEntstehen einer sozialistischen Arheiterbewegung ir
U S, Amerika. Wir bediirfen daher einer engeren Zusammuenurbeit
in Keantinentaleutropa, unter gleichzeitiper TFihlungnahme mit
Ruf3land und der Arbeiterbewegung im englischen fmperium.

. Sa wie vor hundert Jahren die duarch  wirtschaftliche
Notwendigheiten pgeforderte, Iideologisch gestittzte, politisehe
Bewegung die EKinigung Deutsehlands eine Notwendigkeit war fir
das Entsteben und Wachsen einer deutschen Arbeiterbewegung
wie daher trotzdem dicse Bewegung eine vollkommen biirgerliche
war in ihven Motiven und Zielen und mur Stirkang des deutschen
Bitrgertums beitrog, dennoch Marx, Engels und Lassalle diege
Bewepung als eine wahrhaft revelutioniire beurteilt und fir sie
die T'r¥; ~rittzung der Arbeiterschaft pefordert haben, indem sie
gich «* nzeitig von der biirgerlichen Ideologie der Bewegunyg
digtar. :iem, so ist unter erwelterten Verhiilinissen aunch die
birgertiche Paneuropa-Bewepung geboren aus gesellschuftlichen
otwendigkeiten, bestimmt, Hindernisse der internationalen Ent-
wicklurg zu beseitigen, daher ravalutionir trotz ihrer burger-
lichen Ideologie und alse von der arbeiterachaft genaw "iq zu

fiirdern wie im vergangenen Jahrhandert die Bewagungen, welche

nationale Zusammenschiiage anstrebten. Die wirtschaftliche

fsolierung und politische Souverinitit der eurgpitischen Staaten
6
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:at heate hereits cine ebenro grofle politisehe Getahr und wirt-
sckaftliche Hemmung, wie das veor hunderl dabhren die Jxistenz
van S0 sooverdnen Staarten und nationalen Wirtschaftsgebieten
auf deutzehe  Boden war, Wenn vor genau hundert Jahren die
Entstehong des prepfiizchen Zollvereins die Yoraussetiung sehud
fiir das Entslehen ciner deutschen Arbeiterbewepung, obgleick dic
Viler dicacs Vereins nichts weniger heabsichtipten, so wird die
Entstehung  wirlschaftlicher  und  politischer  Vereimigungen
curopiischer Staaten die Verawasetzung scheffen [iir den Siueg
der europiischen Arbeiterbewegung, wenngleich die blrgerlichen
Verireter der Paneurvopaidee einem solchen Gedanken nicht nur
gleichgiiltig, sondern feindlich gegenitherstehen (siehe des Grafen
Coudenhuve-Kalergi Schrift gegen Sowjelrulland, m welcher et
das vereinirte Europs zu einem Bollwerk gegen den Bolschewismus
machen mochte). Die Gesetze der Eniwicklung sind stirker als
Jie Wianzeche biirgerlicher Politiker. Die absolutistisehe Preuflen-
regicrung dachte nicht daran, durch den preuBischen Zollvetein
und spiter durch den Norvddeutschen Hund upd das Digutsehe
Kuaiserraich denr Sozialismus zo fiérdern, und doch war das die
unvermeidliche Wirkung ihres Handelns, Ebenso werden die vou
der wirtachaftlichen und pelitischen Notwendigkeit gefordorten
enropiischen Staalenverbiinde die endgililtige sozialistische Um-
wialsung in Europa erméglichen, Wer ala Sozialist sich der
Arbeit an diesem %iele entzicht mil dem Hinweis auf die Well-
revolution, denkl und handelt genau so logisch wie dcericnige,
welcher vor hundert Jahren die Foriexistenz wvon Schaumburg-
Lippe und der Republik Litbeck als souver&ne Staaten gefordert
hitte bis zum Eintritt der Weltravolution, Die Existenz voon
neununddeeiBig souverinen und durch Zollschranken gegencin-
ander abgeprenzten Staaten anf dem Boden EFuropas sk dem
Kommen der Weltrevolulion genau 30 hinderlich, wie damals die
Exigtenz von gechsundaseiBiy deutlachen ,Souverdnitaten” der
kapitalistischen Wirtschaftsentwicklung und damit dem BEntstehen
einor organisierten Arbeiterbewegung hinderiich war., Es kaon
tn dieser Lage nicht Aufgabe der sozialistischen Arbeiterachafl
sein, auf Einflufinahme auf diese Entwicklung zu verzichten mit
der Entschuldigung, daB man sich auf dic Weltrevolution zu kon-
zentrieren habe, vielmehr ist der Kampf gegen die {beraltericn
nationalen Souveranititen dia beste Vorhereitung dieser Welt-
rovolution, die altive Binwirkung auf die Bedingungen, unter
denen eine Neworganisation Europas als solidarische Forderation
erfalpt, wesentliche Arbeit an den Crundlapgen, auf denen e¢ine
Weltrevolution miglich werden wird,
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6. =o offenkundiz daiz Vereapren des Volkerbundes auf allen
Gebieten internaiipnaler Arheit ist, uand sa sicker dieses Versaprn
vour denen varausgesagt werden mufite, walche gich klar sied, daB
der kapilalismua und von ihm abhiingige Regicrungen zwar im-
stande sind, die Unumpginglichkeit internationaler Solidaritat ein-
wuschen, aber nicht ithre Vorbedinguanpen zu schaffan; so wanig
wir Somiahisten alzo wirksame AbristungsmabBnahmen, wirksame
Yersvimdignnesaktionen ader  wirksanme  Friedensinterventionen
vom Vallicrhund erwarten; so wenigr haben wir ein Interesze daran,
ithn zu =pbetieren, zu zerstiren oder verfallen 2u lassen.  Als
cinzige internationale Qrganiaation der Nationen hat er {fiir uns
genau den gleichen Wert und das gleiche Interesse wie andere
mternationale Orpanisationen kapitalistischer Art, deren Not-
wendighail wir bejahen, so sehr wir thre Strektur und ithre Zicle
ahiehnen.  So wenig wir beispielsweise daran denken werden, die
Bank fiur internationale Zahlongen bescifigen zu lassen, treotzdem
sie elnseitig kapitalistiseh arbeitel, so wenip kdonnen wir den
Yalkeripund zerstbren lassen. Heide berviten insofern den Sjep
des Bozialismus vor, als gie die Qreganisation wirtseliaftlicher und
pelitischer internationaler Beziehungen fardern. und schafien damit
zelbat, die Vorausseizuugen fiir ihre endliche Umgestaliung durch
die intermationalc Arbeiterschuft,  Redingung izt freilich die
bewuldte Bereitachatt und der Wille der Arvbeilerschaft zuz dieser
Umgestaitung. Wir haben also obensosehr die Enttiuschung zy
hekidmpfen, die sich der Arbeiter beim unvermeidlichen Versapen
dieser internationalen Qrgunisationen bemachtigen kann und die
ing Lager des Nationalismus treiben, wie ihre Verwirrung doreh
biivgerliche Ideninpien, welche in diesen Institutionen un sich, ahne
Riicksicht auf i1hre Kapitalistische Zusammenseizung, Siroktur
und Ziclsetzuny die Hiirgschaftt fir internationale Verstindigung
und Hefriedung erblicken,

Bo ergibt sich nls internationale Aufgabe der
moZialistisehen Arbeitevrpartiei das Hinwirken
aul die Schaffung wahrhatt sozialistischer,
Ziglhilarery und aktionafihiger internatiocoualer
Arbellerorganiyntionrnen, welche die Arbeit
leiyten, gewerkschaftliche und polilische Ar-
beiten und Kimpfe intermational zu koordi-
nieren, um 8o die Veoerbedinpungen auch {fiir
nationzle Evfolpge zu sehaffen, Bs erpgibt sich
die Noatwendigkeit der Fiihlungnahme upd Zu-
sammenarhert mitderrussiscelhen dritten Inter-
nationale, soweit diese 68 uns ermirlickt,
lrotzdem wir die Sooderhedingunpen aner-
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kennen. nnter welchen gfe nrnestel und welcehe
TRt W I der curdgnidischen Arbpiterschafts
irennen Ks eorgibt sich &alsg nidchsie 1nter-

nutionale Aufpabedie Sehaffung eines enpstel
Pusammenschlussesderoeuropidischen Arheiter-
cohafti in einer europiischen Fadevantlion,
weleche die wirtschafiliche TIsoliertheit und
palitische Svouverdnitidt der einzelnen Staaten
hoeseitipgt,. und sa die notwendigen Grundiagen
fir wirtsehaftliche Weilerentwicklung, damit
sug erich aber auwch die Grundlagen fur cinen
crfolgreichen Kampf dea Preletariats schafft.
derheunteiiberalldurchdiezuengenwirischatft-
lichen und palitischen Grenzen gehindert wird.
Es erpibil sich die Notwendigheil, die WaniseT
Anhaitze zu inlermatienaler Organigsation der
Mationeo, die varkanden sind, zuw statzen, ht:i
glegichzeitigem Kampfe gepren ithren ka‘piLah-
stischen Charakter und die darausg sich er-
vebende reaktiandre Richtung agder Wirkungs-
losigkeit ihrer Aklionen Vorausseizung nller
internaticnalen Arbeit ist die Weekung und
Qtarkung des internationalen PRewulBltscins,
pieht dureh DNDeklamationen, sondern durch
stete Schulunganprakuischen Fragendeginter-
nationalen Kampfes, durch Gewdhnung an poli-
tische Stellucgnabhme unter internationalen
Gesiechtepunktenunddurchnichterne Einsicht
in die Hemmungen und Férderungen, weleche
dem proletarischen Freihcilskampfe der Ein-
zellander durch die Lare und die spoziale Reife
ader Unreife des Preoletaria’ nfder gesamtien
Erde erwachsenn.
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1. Tel

ie Akbonspregramme

s 1at e alte sozialdemokratisehe Gewohnhelt, dem wrunds=iiz-

tichen Programm ein Aktiensprogramm folzen zu lassen. Fir
eine revolutiondre Iartei, welche aufl eine viollige Umgesteltung
fer {seseitlschafi hinziell, gleichzeitip aber ithre Aufgabe darin
siehi, in die Tagespelitik eingreifend, an ihr ihre Feorderungen
anschaplich zu machen, sie also zum Auspongspunkt der Agitation
ynd Propagandz zu machen und zupleich im Tageskampfe An-
satgpunite zu schaffen far die von ibr crstrebie Entwicklung und
die Lapre der von thr Vertretenen nach EKrdafiern zu bessern, alse
praktische Arbeit der Vorbereitung und Hilfe zu leisten: fiir eine
saleche Pantel ist ein gesandocles Aktionsprogramm fior die Tages-
arbeit unerlifilich, Se.u Charakier wird mit der politischen Lage
wechseln.  Ist die politisehe Macht und der Einfluff der Partei
treving, so wird auch bei dem Aktionsprogramm der Propaganda-
und Agitationsecharakter Oberwiegen, wichst mit der Macht der
Partei dic Moglichkeit unmittelbarer praktischer Einflulinahme,
o werden die Farderungen, welrhe auf safartizc Binwirkung be-
rechnet sind, einen breitferen Raum einnehmen. 7Zu fordern ist
indes in jedem Falle dreierlei: @, Bein: ‘usgehen von der gre-
gebenen Wirklichkeit darf nicht der Blicn auf das Endziel ver-
lorengehen. Eg durf also nicht eine Forderung aufgestells werden.
weleche swar auprenblicklichenr Erfolg wverspricht, aber aui die
Daner entwickiungsbemmend sein mul3 (Beispiel: Schutzzolle fir
landwirtschaftiiche Predukte, wm die bduerliche Siedluny zo
fordern, welche hei selch kilnatlichem Schutze wirtschaitlich
reaktionir wirkt und die Prodoktion in ciner ganz [falschen
Richtung fardert). 2. Es darf nicmals die Tugesforderung in den
Mittclpunkt perickt werden, so daB dadurch die Willensrichtung
auf das Endziel unterbunden wird {(Beispiel: die ausschlieliliche
Propaganda fir die birgerliche Republik, wobci der selbstver-
sliindlicke Sutz ,Sozinlismus ist das Ziel" schlieBlich ganz unier-
dritckt wurde). Die Propaganda bleibt fiir eine sozialistische
Fartei innerhalby der kapitalistischen Gesellschaft steis die Huavpl-




	Inhalt
	Vorwort
	Sozialistische Arbeiterpartei und Programmfrage
	Die sozialdemokratischen Programme
	Der grundsätzliche Teil der beiden sozialdemokratischen Programme
	A. Die Wirtschaftsanalyse des sozialdemokratischen Programms
	B. Die grundsätzliche Forderung der Programme
	C. Zusammenfassung
	D. Die neuen Aufgaben
	Die Aktionsprogramme
	I. Verfassung
	II.Verwaltung
	III. Justiz
	IV. Sozialpolitik
	V. Kultur- Schulpolitisches
	VI. Finanzen und Steuern
	VII. Wirtschaftspolitik
	VIII. Internationale Politik
	IX. Das Wehrprogramm
	Schluß
	Anhang



